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    Dieses Buch widme ich Berry und Justin,
 den mutigen Helden und Erfindern der Mission Unterhose.



Kalli kommt




»Ich leg dich um!«, brüllte der Mafiaboss durch die Nacht. »Sag Goodbye zum Leben!« Benny Hotton und sein Partner Phil hechteten hinter die nächste Hausecke und duckten sich. Sekunden später pfiffen die Kugeln über ihre Köpfe. »Geben Sie auf!«, rief Hotton dem Gangster zu. »Sie kommen hier nicht lebend weg!« Aber er bluffte nur. Ihre Pistolen waren bereits leergeschossen. Phil und er waren ihrem Gegner hilflos ausgeliefert.

    Hannes lag im Schatten unter dem Apfelbaum auf der Gartenliege, aß Erdnusskekse und verschlang gierig jedes Wort aus dem Benny-Hotton-Heft. Benny Hotton war Geheimagent. Es war ungefähr das tausendste Benny-Hotton-Heft, das Hannes las. Heimlich natürlich, seine Eltern wollten nicht, dass er Benny-Hotton-Hefte las. Weil sie viel zu brutal waren. Und weil es keine richtigen Bücher waren, sondern eben nur Heftchen, die man für einen Euro siebzig am Zeitungskiosk kaufen konnte.

    »Schund!«, sagten Hannes’ Eltern. »Ganz schlecht geschriebener Schund ist das!«

    Hannes fand die Hefte kein bisschen schlecht geschrieben. Und Herr Moll fand das auch nicht. Herr Moll war uralt und Hannes’ Nachbar. Er arbeitete nicht mehr, aber früher war er bei der Kriminalpolizei gewesen.

    »Nicht weiter aufregend«, sagte er immer, wenn Hannes ihn bat, davon zu erzählen. »Hin und wieder eine kleine Schießerei, aber ansonsten war wenig los.«

    Und dann erzählte er Hannes, was alles wenig los gewesen war, an Prügeleien und Banküberfällen und Verfolgungsjagden und Geiselbefreiungen.

    Herr Moll kaufte sich jede Woche ein neues Benny-Hotton-Heft, und wenn er es ausgelesen hatte, reichte er es Hannes über den Gartenzaun. Mit einer Packung Erdnusskekse.

    »Denn die gehören dazu«, sagte Herr Moll. »Es gibt nichts Besseres, wenn man einen Agentenroman liest, als Kekse mit dicken Erdnüssen drin, glaub es mir.«

    Zurzeit ging alles gut, was heimlich getan werden musste, denn es waren Sommerferien. Die kleine Sackgasse mit den Reihenhäusern, in der Hannes wohnte, war in diesen Wochen fast so unbewohnt wie der Mond. Auf jeden Fall war es so still wie auf dem Mond. Alle anderen Kinder aus der Siedlung waren im Urlaub. Hannes war das sehr recht. Er mochte es, wenn er seine Ruhe hatte.

    Seine Eltern mussten arbeiten und waren den ganzen Tag fort. Sie hatten sich gesorgt, dass Hannes alleine nicht zurechtkäme, aber er hatte sie beruhigt. »Ich bin sehr, sehr vernünftig«, hatte er gesagt, und das stimmte. Und außerdem gab es ja Herrn Moll, der versprochen hatte, sich zu kümmern, wenn Hannes es brauchte.

    Hannes konnte also tun und lassen, was er wollte. Es gab allerdings nicht viel, was er tun und lassen konnte, außer heimlich Schund lesen. Er hätte natürlich auch heimlich fernsehen können oder am Computer sitzen, aber bei Hannes gab es beides nicht. Seine Eltern waren dagegen. »Fernsehen und Computer«, sagten sie, »das macht dumm. Das ist wissenschaftlich erwiesen.«

    Es lohnte sich nicht, seinen Eltern zu widersprechen, das wusste Hannes. Sie waren nämlich Psychologen. Es war ihr Job, mit Leuten zu reden, die irgendwelche Probleme hatten. Hannes’ Eltern redeten und redeten und redeten mit den Leuten, bis die Probleme weg waren. Zu Hause redeten Hannes’ Eltern weiter. Und wenn Hannes eine andere Meinung hatte als sie, diskutierten sie so lange mit ihm, bis er müde wurde und aufgab.

    Seitdem Hannes die Agentenheftchen las, wusste er, was er werden wollte, wenn er groß war. Agent natürlich. Mit Anzug und Schlips und Sonnenbrille und Pistole. Er würde in einer unterirdischen Geheimwohnung leben. Über der Wohnung war zur Tarnung ein Auto geparkt. Man musste den Kofferraum aufklappen und hineinsteigen, um durch einen Gang in die Tiefe zu gelangen. Hannes würde alleine dort wohnen und jeden Tag Kekse essen und niemand würde ihn bei irgendetwas stören.

    Gerade war Benny Hotton gefesselt und geknebelt in den Kofferraum eines Wagens geworfen worden und wurde an einen unbekannten Ort entführt. Er versuchte, die Seile von den Handgelenken zu lösen, aber sie saßen zu fest. Hotton hatte keine Chance. Hannes saugte Seite um Seite auf und zerknackte dabei eine Erdnuss nach der anderen zwischen den Zähnen.

    »Hey!«, rief es vom Gartenzaun her.

    Hannes sah und hörte nichts. Hotton hatte eben mit den Zähnen eine Nagelfeile aus der Brusttasche seiner Anzugjacke gezogen. Nun krümmte und wand er sich in dem engen Kofferraum, um mit der Feile an die Fußfesseln heranzukommen.

    »Hey! Hey! Hey! HEEEEY!«

    Aufgeschreckt sah Hannes zum Gartentor. Dort hüpfte ein Junge auf und ab, wackelte mit dem Kopf und schlenkerte wie verrückt seine Arme.

    »Hey!«, rief er, »Ich hab ’nen Flummi verschluckt!«

    Hannes sah hastig wieder in sein Heft. Das war Kalli. Er hatte nichts mit Kalli zu tun. Hannes wohnte am Ende der Siedlung und Kalli ganz an ihrem Anfang, also praktisch am anderen Ende der Welt. Hannes kannte Kalli nur vom Versteckspielen. Das machten die Kinder der Siedlung manchmal zusammen. Versteckspielen war das einzige Spiel, das Hannes gerne spielte. Er war ein guter Verstecker. Er wurde immer als Letzter gefunden. Kalli war kein guter Verstecker, weil er es witziger fand, mit lautem »Buh!« aus seinem Versteck herauszuspringen und dem Sucher einen höllischen Schrecken einzujagen.

    »Was machst du?!«

    Angestrengt versuchte Hannes so zu tun, als ob er Kalli nicht hören würde. Er wollte nicht mit Kalli reden. Er hatte sich noch nie mit Kalli unterhalten. Kalli war laut und lärmig und irgendwie stressig. Er und Kalli lebten sozusagen auf zwei verschiedenen Planeten. Zwischen ihnen waren hundert Milliarden Lichtjahre.

    »Wir sind die letzten beiden Überlebenden!«, rief Kalli. »Keiner da, außer uns. Alle schön im Urlaub, am Strand und so. Strand übrigens, da fällt mir einer ein, hör mal! Hörst du?!«

    Hannes überlegte, ob er schnell aufstehen und ins Haus gehen sollte.

    »Also!«, brüllte Kalli. »Liegt am Strand und spricht undeutlich! Weißte, was das ist?«

    Hannes zuckte mit den Schultern.

    »Nuschel!«, rief Kalli begeistert. »’ne Nuschel! Hahaha! Und weißte, wie die Nuschel heißt, wenn sie Schnupfen hat? Niesnuschel! NIESnuschel heißt die! Buahahahaha!«

    Kalli geriet komplett aus der Fassung über seinen eigenen Witz. Er schlug sich auf die Schenkel und hielt sich den Bauch vor Lachen.

    Hannes musste grinsen. Er wollte nicht grinsen, aber Kallis Lachen war ansteckend.

    »Und jetzt?«, fragte Kalli, als er sich endlich beruhigt hatte. »Ich komm mal rein, ja?«

    Hannes erstarrte vor Schreck. Er wollte niemanden in seinem Garten haben. Schon gar nicht Kalli. Was, wenn er die Witze nur gemacht hatte, um anschließend gemein zu sein? Oder wenn er kam und nicht mehr ging, sondern ewig blieb? Bis zum Abendbrot oder so?

    Kalli öffnete das Gartentor und breitete die Arme aus. Po wackelnd tänzelte er auf Hannes zu und sang dabei.

    »Hallo-ho-ho Leute,

    jetzt macht euch auf was gefasst!

    Hi-hi-hier kommt Kalli mit seiiiiner Shoooow!

    Haltet euch fe-hest, dupp-dupp-dupp-di-dapp,

    denn jeeeeetzt geht’s ab!«

    Hannes war fassungslos. Kalli war ganz eindeutig verrückt. Andererseits musste er zugeben, dass Kalli nicht schlecht sang, und sein Tanz war ulkig.

    Kalli verbeugte sich, als er bei der Liege angekommen war. »Danke, danke, danke! Danke für den Applaus, Leute!«

    Ohne dass Hannes es wollte, ließ er sein Heftchen los und klatschte brav in die Hände.

    Kalli grinste ihn an. Dann sah er gierig auf die Packung mit den Erdnusskeksen.

    »Kann ich einen?«

    Hannes zögerte. Wenn er Kalli einen Keks gab, würde er nicht mehr fortgehen, nie wieder, so viel war sicher.

    »Springt ’n Keks gegen die Wand, bricht sich ’nen Krümel«, sagte Kalli und sah Hannes auffordernd an. »Witz! Das war ein Witz! Nicht lustig?«

    Hannes schüttelte spontan den Kopf und bereute es augenblicklich. Wenn Kalli jetzt sauer werden würde, sah es schlecht aus für Hannes.

    »Okay«, sagte Kalli. »Guck mal die Biene da. Weißte, warum die summt? Weil die den Text vergessen hat!«

    Hannes geriet in Panik. Er war in die Hände eines durchgeknallten Witze-Erzählers gefallen.

    »Ich muss rein«, sagte er. »Ich muss … äh, ich muss noch mein Zimmer aufräumen. Meine Eltern kommen gleich. Die werden wütend, wenn es unordentlich ist.«

    Das stimmte natürlich nicht. Hannes’ Eltern wurden nie wütend. Sie waren sanftmütig bis zum Gehtnichtmehr. Sie konnten gar nicht brüllen, das Schlimmste, was sie konnten, war betroffen zu gucken. Kalli nahm Hannes das Benny-Hotton-Heft aus der Hand und sah sich den Umschlag an.

    »Wenn es Nacht wird in New York. Geheimauftrag für Benny Hotton«, las er. »Benny Hotton? Ist der so was wie James Bond?«

    »Ja«, sagte Hannes, obwohl er es nicht wirklich wusste. Er wusste lediglich, dass es Filme mit James Bond gab, weil die anderen Kinder sich regelmäßig darüber unterhielten, wie cool die waren. Aber er hatte noch niemals einen gesehen.

    »Haste den gestern geguckt?«, fragte Kalli. »Im Fernsehen?«

    »Wir haben keinen Fernseher«, sagte Hannes.

    Kalli brach auf dem Rasen zusammen. »Wuah!«, stöhnte er, »boah, ooooh, wuaah! Mann! Ich könnte nicht LEBEN ohne Fernseher! Weißte, was da alles läuft? COMEDY läuft da! Kennste Lach dich tot!? Kennste BIG?«

    Hannes schüttelte stumm den Kopf.

    »Oh Mann! Naja, egal, komm mit.«

    Entsetzt sprang Hannes von der Liege, schnappte Kalli das Hotton-Heft aus der Hand und griff sich die Kekspackung.

    »Ich muss jetzt rein, unbedingt!« Er stürzte zum Haus, ohne sich noch einmal umzublicken.

    »Isch gomm wieda«, rief Kalli ihm mit tiefer verstellter Stimme hinterher. «Isch weiß, wo deine Haus wohnt!«

    Hannes schlüpfte durch die Terrassentür, verriegelte sie eilig und hastete in sein Zimmer. Von dort aus spähte er vorsichtig in den Garten. Kalli war verschwunden.

Hannes wird entführt




Am nächsten Tag blieb Hannes bis mittags im Haus. Er hätte lieber im Garten auf der Liege gelegen, aber das Risiko war zu groß. Wenn er draußen war, konnte Kalli ihn erwischen, und das war nicht gut. Hannes wusste nicht genau, warum es nicht gut war, er wollte einfach seine Ruhe und Kalli war alles andere als Ruhe. Hannes wollte ihm keinesfalls noch einmal in die Hände fallen.

    Einmal klingelte es an der Haustür, aber Hannes machte nicht auf. Er war sich sicher, dass es Kalli war.

    Aber dann hatte Hannes sein Agentenheft ausgelesen und brauchte dringend Nachschub. Als er aus dem Fenster blickte, sah er Herrn Moll im Nachbargarten die Blumen gießen. ›Also gut‹, dachte Hannes, ›ich laufe kurz zu ihm hin, das geht zack-zack.‹

    Auf dem Gehweg, der hinter den Gärten der Häuser entlangführte, war niemand zu sehen, als Hannes auf die Terrasse trat und zum Zaun huschte. Herr Moll war ungemein erfreut, ihn zu sehen.

    »Wunderbar, mein Freund und Kupferstecher«, sagte er. »Was sagst du zu dem letzten Heft? Großartige Geschichte, nicht wahr?«

    Sie unterhielten sich eine kleine Weile über die Geschichte, die Hannes gerade gelesen hatte. Sie war ziemlich brutal gewesen, darüber waren sich beide einig.

    »Gut, gut«, sagte Herr Moll. »Ich hole dir mal das neue Heft … und die Erdnusskekse, nicht wahr?«

    Hannes nickte dankbar. Er liebte diese Erdnusskekse und teilte sie sich stets sorgfältig ein. Eine Packung reichte exakt für ein Hotton-Abenteuer. Bei Hannes zu Hause gab es sonst keine gekauften Kekse. Allerhöchstens gab es selbstgebackene staubtrockene Haferflockenkekse mit Dattelstückchen drin.

    »Gekaufte Kekse sind entsetzlich ungesund«, sagten Hannes’ Eltern. »Alles Chemie und dieser ganze Zucker und das weiße Mehl!« Sie backten mit braunem Mehl, mit Vollkornmehl. Denn nur in dem, sagten sie, steckten die guten, gesunden Dinge drin. Weißes Mehl war für Hannes’ Eltern ungefähr so ein Horror wie für andere Leute eine tote Maus im Kuchen. Es gab überhaupt jede Menge Essenssachen, die für Hannes’ Eltern Horror waren: Pizza und Pommes und Chips und Flips und Cola und Schokoriegel. Alles ungesund. Und Fleisch. Auch ungesund.

    »Ganz schlechte Energie«, sagten Hannes’ Eltern.

    Herr Moll fand das gar nicht. Er lebte alleine und aß, was er wollte. Besonders gerne Würstchen aus dem Glas. »Knackwürstchen«, sagte er. »Nichts knackt so schön, wie Knackwürstchen, wenn man hineinbeißt.« Manchmal wanderte er mit einem Würstchenglas im Garten umher, und wenn er Hannes sah, reichte er ihm ein Würstchen über den Zaun, das Hannes sofort gierig verschlang.

    Jedenfalls wusste Herr Moll, was Hannes brauchte, und machte sich nun auf den Weg ins Haus, um das neue Heft und die Kekse zu holen. Nur für den Fall, dass Kalli wieder auftauchen sollte, versteckte Hannes sich hinter einem Busch und kroch erst wieder hervor, als Herr Moll zurückkehrte.

    »Hey!«, rief es in dieser Sekunde vom Zaun her. »Hey, hey, hey, hey, hey! Da biste ja!«

    Am Gartentor stand Kalli und ruderte wie ein Wahnsinniger mit den Armen.

    »Ah!«, sagte Herr Moll. »Das ist dieser Kalli, oder? Wie nett. Ich dachte schon, es wäre außer dir gar kein Kind mehr hier. Na, dann hast du ja doch jemanden zum Spielen.« Munter winkte er Kalli zu. »Komm herein!«

    »Nein!«, flüsterte Hannes verzweifelt. Aber es war zu spät. Kalli kam bereits auf sie zugetanzt. Er stach mit den Zeigefingern in die Luft, warf den Kopf von links nach rechts und wackelte mit dem Po.

    »Yeah!«, sang er. »Das ist der ›Wir haben Ferien und unsere Eltern sind bei der Arbeit und wir machen, was wir wollen‹- Tanz, yeah, yeah, yeah!«

    Herr Moll gluckste vergnügt. »Und?«, fragte er, als Kalli vor ihnen stand. »Was habt ihr vor, ihr zwei?«

    »Wir geh’n ins Schwimmbad«, erklärte Kalli.

    »Ich geh NICHT ins Schwimmbad!«, sagte Hannes verschreckt. Er hasste das Schwimmbad. Aus vielerlei Gründen. Er mochte es nicht, wenn die nasse Badehose um seine dünnen Beine schlackerte. Er mochte es nicht, wenn die anderen Jungs darauf lauerten, ihn ins Wasser zu werfen. Er mochte auch nicht in der Schlange am Pommes-Stand anstehen, wo man geschubst wurde und der Pommes-Mann ungeduldig wurde, wenn man sich nicht zügig genug zwischen Ketchup oder Majo entscheiden konnte. Und er mochte das Gewusel im Wasser nicht, er hasste Gewusel.

    »Nicht ins Schwimmbad?«, fragte Kalli. »Egal. Dann geh’n wir eben zu mir. Ich hab alle DVDs von BIG.«

    »BIG?«, sinnierte Herr Moll. »Meinst du diesen Komiker?«

    »Genau! Und Hannes kennt den nicht. Der kennt den GAR nicht! Weil der keinen FERNSEHER hat! Der darf nicht ferngucken, das gibt’s doch gar nicht!«

    »In der Tat«, bemerkte Herr Moll bedächtig. »Das ist ungewöhnlich. Natürlich, ferngucken soll man nur in Maßen. Aber so ein Stündchen, hin und wieder, das schadet wohl nichts.«

    »Aber«, hielt Hannes nervös entgegen, »wenn meine Eltern das mitbekommen!«

    Herr Moll reichte Hannes das Benny-Hotton-Heft und die Packung Erdnusskekse über den Zaun.

    »Eltern müssen nicht immer alles wissen«, sagte er. »Und ich mache jetzt ein Mittagsschläfchen. Viel Spaß, die Herren!« Dann ging er zurück ins Haus.

    »Okay«, sagte Kalli. »Los, Digga!«

    »Ich bin nicht dick«, widersprach Hannes vorsichtig.

    Kalli knuffte Hannes’ Schulter. »Spaaa-haaß! Digga heißt nicht DICKER! Digga heißt Kumpel!«

    »Ach so«, murmelte Hannes und dachte zum tausendsten Mal in seinem Leben, dass er wahrscheinlich der uncoolste Junge der Welt war.

    »Lass uns lossteppen«, sagte Kalli und gab Hannes einen aufmunternden Stups. »Wenn wir nicht bald mal losmachen, ist Winter und wir können ’nen Schneemann bauen.«

    »Ja«, sagte Hannes lahm und folgte Kalli widerstrebend auf die Straße. ›Ich werde entführt‹, dachte er. ›Ich werde am helllichten Tag entführt und wehre mich nicht. Ich bin ein Wurm!‹

    Auf dem Weg die menschenleere Straße entlang redete Kalli ununterbrochen. »Du wirst dich totlachen!«, sagte er. Und: »Hast du Hunger? Ich kann uns ’ne Pizza in den Ofen schieben. Salami oder Schinken. Ich mag lieber Salami. Und wir können Cola trinken. Mit Eiswürfeln. Ich liebe Eiswürfel. Kennste den? Ein Pferd geht in einen Saloon und bestellt eine Cola mit 13 Eiswürfeln. Als der Barkeeper das Glas über die Bar schiebt, fällt es runter. Das Pferd bückt sich und futtert die Eiswürfel vom Boden auf. Aber es kann nur zwölf finden. Hahaha!«

    Hannes wartete auf das Ende des Witzes, aber es kam nichts mehr.

    »Nicht lustig?«, fragte Kalli.

    »Äh«, sagte Hannes, »also …«

    Er traute sich nicht, mehr zu sagen, weil er befürchtete, Kalli könnte sauer werden. Aber Kalli nickte nur.

    »Okay«, sagte er gleichmütig. »Streich ich den eben.«

    Bis Kallis Haustür hinter den beiden ins Schloss fiel, hatte Hannes nach einer Ausrede gesucht, warum er unverzüglich umkehren musste. Es war ihm jedoch keine eingefallen und nun gab es kein Zurück mehr.

    In der Küche nahm Kalli zwei Pizzen aus dem Eisfach, schob sie in den Ofen und stellte die Eieruhr auf zehn Minuten. Er füllte zwei Gläser mit Eiswürfeln, holte eine Riesenflasche Cola aus dem Kühlschrank und zwei große Tüten Chips und Erdnussflips aus dem Küchenregal.

    »Man MUSS Pizza und Chips und Flips essen und dazu Cola trinken, wenn man BIG guckt«, stellte er fest. »Oder willst du lieber Salzstangen? Salzstangen gehen auch.«

    ›Wahnsinn‹, dachte Hannes und schob all seine Befürchtungen beiseite. Kalli war ganz sicher nicht normal, aber das war Hannes jetzt egal. Er war sozusagen im Paradies gelandet und würde nicht eher gehen, bis er alles aufgegessen und so viel Cola getrunken hatte, wie er nur konnte.

    Während sie darauf warteten, dass die Pizza fertig wurde, zeigte Kalli auf das Benny-Hotton-Heft, das Hannes mit den Erdnusskeksen auf dem Küchentisch abgelegt hatte.

    »Gut?«, wollte er wissen. »Was steht da so drin?«

    »Geheimdienstsachen«, sagte Hannes. »Verfolgungsjagden und Schießereien und so.«

    »Cool«, nickte Kalli beifällig.

    »Da kann man auch was lernen«, fuhr Hannes ermutigt fort. »Wenn man zum Beispiel Geheimagent werden will …«

    »Willst du?«, fragte Kalli.

    »Glaub schon«, sagte Hannes und fürchtete, dass Kalli ihn auslachen würde. Aber Kalli fand es anscheinend das Normalste der Welt, Geheimagent werden zu wollen.

    »Okay«, bemerkte er nur. »Wenn ich groß bin, übernehme ich die Show von BIG.«

    Die Eieruhr klingelte und sie gingen mit der Pizza und dem ganzen anderen guten Kram ins Wohnzimmer. Dort stand der größte Fernseher, den Hannes jemals gesehen hatte. Er setzte sich aufs Sofa und Kalli kramte ein paar DVDs aus einer Schublade.

    »Jetzt pass auf!«, sagte er, während er die erste in den DVD-Player einlegte. »Jetzt kommt BIG!«

    BIG war ein großer, ziemlich moppeliger Typ mit langen, blonden Haaren und einer lustigen Knubbelnase. Um den Hals trug er gleich mehrere dicke Silberketten und an den Fingern einige enorme Ringe mit glitzernden Steinen. Als er auf die Bühne kam, sang er das Lied, mit dem Kalli neulich zum ersten Mal in Hannes’ Garten gekommen war, und tänzelte dazu. Alles so, wie Kalli es gemacht hatte. Danach stöckelte BIG die Bühne auf und ab, als ob er hohe Absätze tragen und ein kleines Handtäschchen schwenken würde. »Meine Freuuuuundin«, erzählte er dabei, »die hat mich neulich um ölf Uhr morgens geweckt! Um ööööölf! Wenn ich so früh aus dem Bett springen will, schlaf ich wohl besser in ’nem Toaster, oder wie?« Dann berichtete er, wie seine Freundin ihn zu einem Spaziergang überreden wollte. »Du musst dich mal ein bisschen bewegen«, ahmte BIG sie mit hoher Stimme nach und starrte fassungslos in die Kamera. »BEWEGEN? HÄ? Was meint die mit BEWEGEN?«

    »Ich bewege mich STÄNDIG!«, murmelte Kalli.

    »Ich bewege mich STÄNDIG!!«, rief BIG. »Wenn ich vor dem Fernseher sitz und auf die Fernbedienung drück … ist das Bewegung oder was ist das? Und wenn die Chips alle sind – da bleib ich nicht einfach sitzen, nee, nee! Da steh ich auf und hole mir neue!«

    Hannes kicherte und Kalli boxte ihm begeistert auf den Arm.

    »Gut, was? Echt gut, was?! Und jetzt, guck, guck dir das an.«

    BIG hatte ein rosa Ballettröckchen angezogen und tanzte mit flatternden Armen auf Zehenspitzen über die Bühne. Er war schon ziemlich witzig, fand Hannes, aber noch witziger war, wie Kalli beim Lachen die Chips aus dem Mund flogen.

    Als Kallis Vater den Kopf zur Wohnzimmertür hereinsteckte, war Hannes sich sicher, dass es Ärger geben würde. Ganz bestimmt hatte Kalli nicht gefragt, ob er DVD gucken und die Chips und all das andere Zeug nehmen durfte.

    »Zu früh!«, rief Kalli entrüstet. »Warum bist du nicht bei der Arbeit?«

    »Keine Lust mehr«, antwortete Kallis Vater und nickte Hannes freundlich zu. »Hallihallo!«

    »Hallo«, sagte Hannes verlegen und blickte auf die Pizzaflecken auf dem Sofa und die Chips- und Flipskrümel auf dem Teppich und dem Couchtisch. Es sah insgesamt nicht so aus, wie Eltern es gerne hätten, aber Kallis Vater schien das nicht zu stören.

    »Das ist Hannes. Er ist Geheimagent«, gab Kalli kund. »Er hat sich hier reingeschlichen, um Abhörwanzen anzubringen, aber ich hab ihn erwischt.«

    »Gar nicht«, protestierte Hannes verschämt.

    »Sehr schön«, meinte Kallis Vater. »Und? Was treibt ihr so?«

    »BIG gucken«, sagte Kalli.

    »Vernünftig. Dann mach ich euch mal Popcorn«, sagte Kallis Vater und verschwand.

    Hannes war entzückt. Wenn sein Vater nach Hause kam, wollte er immer in allen Einzelheiten wissen, wie Hannes’ Tag gewesen war und wie er sich fühlte. Und WARUM er sich so fühlte.

    Sie guckten die BIG-Show bis zum Ende und Kalli murmelte die Texte mit, er kannte sie alle auswendig. Danach brachte Kallis Vater das Popcorn und sie guckten noch zwei DVDs mit mehreren anderen Komikern. Hannes fand zwei von ihnen sogar noch besser als BIG. Das eine war eine pummelige Frau in einem viel zu engen Superheldenkostüm. Sie nannte sich Wonderwoman und erzählte urlustige Geschichten von ihren vermasselten Helden-Aktionen. Der andere Comedian hieß Herr Humpf, ein winziges, verwirrtes Männlein, das in einem zu großen Anzug steckte. Aber für Kalli war BIG der beste und Hannes widersprach ihm nicht.

    »So, jetzt weißte Bescheid«, sagte Kalli, als die letzte DVD zu Ende war.

    Hannes hing erschöpft auf dem Sofa. Er hatte in seinem gesamten Leben noch nicht so viel Fernsehen geguckt und so viel wunderbar ungesundes Essen in sich hineingestopft wie heute.

    »Genau so was will ich auch mal machen«, teilte Kalli ihm ernsthaft mit. «Ich hab auch schon was. So showmäßig. Soll ich mal zeigen? Willst du mal sehen?«

    Hannes sah auf seine Armbanduhr. Es war kurz nach fünf. Seine Eltern mussten schon von der Arbeit gekommen sein.

    »Ähm«, begann er. »Ich muss eigentlich … eigentlich muss ich jetzt los.«

    »Wieso?«, fragte Kalli. »Hast du noch ein Fotoshooting, oder was?«

    Hannes kicherte. »Nee, aber meine Eltern machen sich Sorgen, wenn ich nicht da bin. Und um sechs essen wir Abendbrot.«

    »Dann gehst du kurz rüber und kommst danach wieder«, beschloss Kalli.

    »Gut«, sagte Hannes folgsam. Aber als er Kallis Haus verlassen hatte, ließ er sich Zeit und ging einen kleinen Umweg nach Hause. Er musste nachdenken. Wollte er zurück zu Kalli? Und was sollte er sagen, wenn seine Eltern ihn fragen würden, was er den Tag über getrieben hatte? Sie würden fragen, sie fragten immer und alles, und er brauchte eine gute Antwort. Es würde sonst eine endlos lange Diskussion geben, wenn er vom Fernsehen erzählte.

    Als er das Haus betrat, schloss seine Mutter ihn so fest in die Arme, als ob er von einer einjährigen Mondmission zurückgekommen wäre. »Wo WARST du denn?«, fragte sie besorgt.

    »Nur bei Kalli«, antwortete Hannes.

    »Kalli? Dieser Junge aus dem zweiten Haus?« Hannes’ Mutter runzelte nachdenklich die Stirn. »Was ist das denn für einer, dieser Kalli?«

    »Nett«, sagte Hannes. »Der ist nett.« Nett war nicht das passende Wort für Kalli, aber es war immerhin ein Wort, das seine Mutter beruhigen würde. Natürlich wollte sie trotzdem noch mehr wissen.

    »Und was habt ihr so gemacht?«

    Nun wurde es gefährlich. Hannes war erleichtert, als sein Vater aus der Küche schaute und munter darüber plauderte, was für leckeres Gemüse es gleich zum Abendbrot geben würde. Hannes aß kaum etwas. Er war noch immer pappsatt.

    »Geht’s dir nicht gut?«, wollten seine Eltern beunruhigt wissen. »Tut dir irgendetwas weh? Oder hast du Sorgen? Sorgen schlagen auf den Magen. Man muss seine Sorgen aussprechen, das weißt du doch, oder?«

    Hannes nickte ergeben. »Ja, weiß ich. Es ist alles gut. Ich hab nur schon was gegessen bei Kalli.« Er zögerte kurz, bevor er weitersprach. »Gemüse.« Das war nicht gelogen, denn auf der Pizza waren auch Tomaten gewesen und Tomaten waren ein Gemüse.

Kallis Show




Nach dem Abendbrot beschloss Hannes, dass er auf jeden Fall noch mal zu Kalli wollte. Er war neugierig auf das, was Kalli ihm zeigen wollte. Vor allem aber hatte er Lust, noch ein paar DVDs zu sehen. Er fühlte sich zwar etwas schuldig deshalb, andererseits musste er ja auch viel nachholen, nach all den Jahren ohne Fernseher.

    »Aber«, wandte seine Mutter ein, »ich würde schon gerne noch etwas mehr über diesen Kalli wissen. Er ist keines von diesen Kindern, die den ganzen Tag vor dem Fernseher sitzen, oder?«

    »Nein«, sagte Hannes, und das war die Wahrheit, denn den GANZEN Tag saß Kalli bestimmt nicht vor dem Fernseher.

    Sein Vater sah ihm tief in die Augen. »Wir vertrauen dir. Und um acht bist du zu Hause.«

    »Natürlich!«, sagte Hannes.

    Als er bei Kalli ankam, war das Wohnzimmer besetzt. Kallis Eltern lümmelten auf dem Sofa, hatten die Füße auf den Couchtisch gelegt, aßen Schnittchen und schauten einen Film mit einer lauten Schießerei. Kallis Mutter winkte Hannes durch die offene Tür zu.

    »Hallo, hallo! Du bist Hannes, richtig?«

    Hannes ging zu ihr hinein, um ihr die Hand zu geben.

    »Na, du bist ja ein höflicher Herr.« Kallis Mutter war entzückt. »Und was machst du so?«

    »Er liest«, sagte Kalli. »So Hefte. Agentenhefte.«

    Hannes sah ihn erschrocken an. Kalli hatte offensichtlich keine Ahnung, dass Eltern billige Heftchen nicht gut fanden.

    »Fein, fein«, meinte Kallis Mutter unkonzentriert und sah zum Bildschirm, auf dem gerade eine Verfolgungsjagd begann. Jemand raste in einem Auto über eine Brücke und feuerte dabei wie wild auf den Wagen vor ihm. Fasziniert schaute Hannes zu, wie Wagenscheiben splitterten und Reifen zerplatzten.

    Kalli zerrte Hannes zur Tür. »Los, komm, den kenn ich schon. Gleich knallt der mit dem Auto über das Geländer und fällt in den Fluss.«

    Hannes hatte noch nie einen Actionfilm gesehen. Nur einmal hatte er kurz in einen hineingeschaut. Da war er mit seinen Eltern in einem Elektroladen gewesen. Sie wollten eine Waschmaschine kaufen und Hannes hatte sich schrecklich gelangweilt. »Geh zu den CDs«, hatte seine Mutter vorgeschlagen. »Such dir ein schönes Hörspiel aus.«

    Kurz vor der CD-Abteilung war Hannes allerdings etwas vom Weg abgekommen und bei den Fernsehern gelandet. Dort war ein Film mit einem Superhelden gelaufen, der mit Autos nach den Bösen warf und sich in einen Wirbelsturm verwandeln konnte. Leider waren Hannes’ Eltern viel zu früh wieder aufgetaucht und hatten ihn fortgezerrt.

    In Kallis Zimmer stand ein Hochbett. Unter dem Hochbett stand ein gemütliches Sofa und über dem Sofa klebte ein Plakat von BIG. Ansonsten war es das unordentlichste Zimmer, das Hannes jemals gesehen hatte. Über den Boden verteilt lagen Socken und T-Shirts und Unterhosen und Legobausteine und Actionfiguren und in den Regalen türmten sich Bücher und Spielzeug kreuz und quer.

    In Hannes’ Zimmer herrschte Ordnung. Unordnung machte ihn wuschig. Er sortierte seine Bücher und Legosteine und überhaupt alles, was er besaß, nach Größe und Farbe. Er mochte ordentliche Stapel und verstaute seine Spielsachen in Kästen, die er in einer geraden Linie nebeneinander aufstellte.

    Kalli klopfte auf seinen Schreibtisch. Er war übersät von Schulheften und kleinen Zetteln. »Alles Witze«, sagte Kalli und wühlte in den Papieren. »Ich brauch eine Million Witze für meine Show. Hier, der ist gut: Sitzen zwei U-Boote im Keller und stricken mit Heugabeln Kastanienmännchen. Sagt das eine U-Boot: ›Du, ich hab Angst im Dunkeln!‹ Sagt das andere: ›Macht nix, ich hab ’nen Joghurt in der Tasche.‹«

    Hannes kicherte kurz. »Gut«, lobte er.

    »Aber du hast nicht richtig gelacht«, bemerkte Kalli betrübt. »Warum? Sag es mir, sag es mir, sag es mir! Im Ernst, ich muss das wissen!«

    Hannes überlegte. »Du könntest ihn noch witziger erzählen«, sagte er schließlich. »Die U-Boote könnten irgendwie ulkiger sprechen.«

    »Ich hab Angst im Dunkeln!«, piepste Kalli. »So?«

    Hannes schüttelte den Kopf. »Nee. U-Boote piepsen nicht. Mach noch mal anders.«

    Kalli machte anders und brummte die U-Boote und danach quietschte er sie und krächzte sie und röchelte sie und zum Schluss quakte er sie. Aber nicht wie ein Frosch, sondern wie ein U-Boot, das etwas im Hals stecken hat, und das war sehr gut.

    Anschließend zeigte Kalli seine Show. »Ich geh raus und komm wieder rein und dann ist das hier die Bühne und es geht los«, erklärte er, bevor er das Zimmer verließ.

    Draußen auf dem Flur räusperte er sich ein paar Mal. Dann kam er durch die Tür getänzelt und sang das ›Hier kommt Kalli mit seiiiiner Show‹-Lied, mit dem er gestern in Hannes’ Garten gekommen war. Als er fertig war, klatschte Hannes.

    »Danke, Leute, danke«, sagte Kalli. »Mann, ist das HEISS heute! Ich hab SO WAS von geschwitzt auf dem Weg hierher! Und da komm ich an ’nem Baum vorbei und da liegt schön gemütlich ’n Keks drunter. Und wie nennt man den wohl?«

    »Liegekeks?«, schlug Hannes vor.

    »Nee! Schattiges Plätzchen! Den nennt man schattiges Plätzchen!«

    Hannes lächelte höflich.

    »Und dann«, fuhr Kalli fort, »bin ich in die Küche zum Kühlschrank, schön ’ne kühle Brause trinken, gluck-gluck, schluck-schluck. Und da steht ein Elefant in der Küche, der will in den Kühlschrank rein. Nee, sag ich, das geht nicht, aber der Elefant wollte unbedingt. Und was glaubt ihr, wie ich den da schließlich reinbekommen hab?«

    »Kühlschranktür auf, Elefant rein, Kühlschranktür zu!«, sagte Hannes.

    Kalli sah ihn bekümmert an. »Du kanntest den schon!«

    »’tschuldigung«, sagte Hannes.

    Kalli machte weiter. Er erzählte einen Witz nach dem anderen, es war ein wüstes Witzedurcheinander und Hannes fiel es immer schwerer zu lachen.

    »Und jetzt«, kündigte Kalli schließlich dramatisch an, »jetzt kommt das BESTE!« Er machte einen Buckel und begann, röchelnd durchs Zimmer zu stampfen. »MONSTERZEIT!«, grölte er und blickte wild um sich. »HARR-HARR-HARR! Ich fresse ALLES! Fleisch und Müll und riesige Maschinen und Leute. Und dann flieg ich ins All und fresse da alle Sterne auf.«

    Hannes sah mit offenem Mund zu, wie Kalli durchs Zimmer tobte. Er zerquetschte unsichtbare Raumschiffe, zertrümmerte Hochhäuser, riss Bäume aus und warf Elefanten umher. Es war ein wahnsinniges Getöse. Zum Schluss explodierte das Monster und Kalli blieb mit geschlossenen Augen regungslos auf dem Boden liegen. Nach einer kleinen Weile blinzelte er zu Hannes hinüber.

    »Ende der Show«, flüsterte er.

    Hannes klatschte Beifall und überlegte dabei fieberhaft, was er Kalli zu seiner Show sagen konnte, ohne ihm weh zu tun.

    »Schlecht«, stellte Kalli geknickt fest. »Du fandst es schlecht.«

    »Ähm …«, Hannes wollte ihn keinesfalls verletzen und entschied sich für etwas, das sein Vater immer sagte, wenn Hannes irgendetwas völlig misslungen war. »Da muss man differenzieren. Da war einiges sehr Gutes dabei. Aber man kann es noch optimieren.«

    »Hä?«, fragte Kalli verwirrt. »Was? Ich versteh kein Wort!«

    Hannes brachte ihm behutsam bei, dass man zwischen den guten und weniger guten Witzen trennen und das Ganze noch verbessern sollte.

    »Okay«, meinte Kalli bereitwillig. »Sag, was ich machen soll, und ich mach’s.«

    »Da muss ich erst analysieren«, antwortete Hannes. »Gründlich untersuchen.«

    »Digga, du bist ein Freak«, stellte Kalli bewundernd fest. »’n Fremdwort-Freak bist du. Cool.«

    Es war das allererste Mal, dass jemand zu Hannes sagte, dass etwas an ihm cool war. Es fühlte sich extrem gut an, das zu hören. »Das Lied am Anfang war sehr gut«, sagte er. »Aber die Witze … Du solltest nicht einfach nur Witze erzählen. Du musst diesen Quatsch machen, den du sonst immer machst. Grimassen und so. Komische Bewegungen. Und alles muss zusammenpassen. Und dieser Monster-Teil … den musst du weglassen.«

    »Echt?«, fragte Kalli bestürzt. »Menno. Und jetzt?«

    »Du brauchst ein System«, sagte Hannes.

    »Ich hab keine Ahnung von Systemen«, sagte Kalli hilflos.

    Hannes machte sich an die Arbeit. Er las sich Kallis Zettel durch und sortierte haufenweise Witze aus. Die übriggebliebenen ordnete er neu und fügte Bemerkungen dazu: ›Hier noch ein lustiger Tanz.‹ ›Wichtig: Stimme verstellen.‹ ›Witz nicht schlecht, aber zu lang.‹ Er arbeitete konzentriert. Kalli hielt ausnahmsweise den Mund und sah ihm andächtig zu.

    Irgendwann klingelte es an der Haustür. Kalli lief nach unten, um aufzumachen, und rief sogleich nach Hannes. »Deine Mutter!«

    Hannes sah auf seine Armbanduhr. Es war halb neun. Er hatte die Zeit vergessen. Umgehend flitzte er die Treppe hinab. Kalli und seine Mutter waren bereits in eine kleine Diskussion verwickelt.

    »Acht Uhr war abgemacht«, sagte Hannes’ Mutter.

    »Wir haben FERIEN!«, entgegnete Kalli entrüstet.

    Hannes’ Mutter hüstelte. »Trotzdem ist eine Abmachung eine Abmachung. Auch in den Ferien.«

    »Aber ACHT!«, empörte Kalli sich. »Acht Uhr ist eine Babyzeit. Da gehen ja noch nicht mal Wurstzipfel ins Bett.«

    »Acht Uhr ist die richtige Zeit für Kinder in eurem Alter, um zu Hause zu sein«, widersprach Hannes’ Mutter. »Der frühe Schlaf ist der gesündeste. Und ganz bestimmt mögen deine Eltern so spät am Abend keinen Besuch mehr im Haus haben.«

    Kalli wandte sich zum Wohnzimmer und brüllte durch den Flur: »Möchtet ihr noch Besuch im Haus haben?!«

    »Nur wenn er uns nicht beim Fernsehen stört!«, kam es von Kallis Vater zurück. »Wer hat denn geklingelt?«

    »Hannes’ Mama!«, röhrte Kalli.

    Kallis Vater kam aus dem Wohnzimmer und schüttelte Hannes’ Mutter die Hand.

    »Schön, Sie kennenzulernen, möchten Sie reinkommen? Wir haben noch Schinkenschnittchen.«

    Aus dem Wohnzimmer drangen Schreie und Pistolenschüsse.

    »Es läuft gerade Stirb schneller«, teilte Kallis Vater mit. »Sagenhafter Film. Ist mein Lieblingsfilm. Kennen Sie den? Wenn Sie mitgucken möchten …«

    »Danke nein«, sagte Hannes und zog seine Mutter von der Haustür fort. Es war höchste Zeit, sie von hier wegzuschleusen.

    »Stirb schneller?«, sagte seine Mutter beunruhigt auf dem Weg nach Hause. »Also … das ist … nun, wir sollten Kalli ganz bald einmal zum Abendbrot einladen. Damit wir ihn ein bisschen besser kennenlernen.«

    Hannes war sich wahrhaftig nicht sicher, ob es klug war, wenn seine Eltern Kalli besser kennenlernten.

    Er blieb noch lange wach an diesem Abend. Er hatte zu arbeiten. »Sag mir, was ich machen soll, und ich mach’s«, hatte Kalli gesagt, und das nahm Hannes ernst. Er hatte die Zettel mit den Witzen und seinen Notizen mitgenommen und übertrug sie ordentlich in ein leeres Schulheft. Auf der einen Hälfte der Seiten standen die Witze und auf der anderen Seite stand, wie Kalli sie präsentieren sollte. Hannes war sehr zufrieden mit sich, als er sich alles noch einmal durchlas und KALLIS SHOW auf den Umschlag schrieb.

Mission Unterhose




Kalli war beim Frühstück, als Hannes am nächsten Morgen mit dem Heft bei ihm ankam.

    »Ich habe einen Plan gemacht«, erläuterte er ihm. »Hier stehen die Witze und hier steht, wie du sie am besten vorführst. Das musst du jetzt nur noch auswendig lernen.«

    »Ja«, sagte Kalli gehorsam. »Mach ich. Aber jetzt kommt erst mal Werbung.«

    Er griff in die Packung Cornflakes, die vor ihm stand, und sah in die Kamera. Es gab natürlich keine Kamera. Kalli guckte trotzdem rein und grinste breit.

    »Guten Morgen, Leute! Seid ihr bereit? Für ein Superfrühstück? Für den besten Start in den Tag? Wollt ihr ein echtes Abenteuer? Hier ist es!« Begeistert schaufelte er sich eine Handvoll Cornflakes in den Mund und kaute verzückt.

    »Aaah! Hört ihr sie knirschen, Leute?! Hört ihr das göttliche Knirschen?!« Er stopfte mehr und mehr Flakes in sich hinein und dann zog er die knisternde Tüte aus der Packung und drückte sie innig an seine Brust. »Und wenn ihr euch einsam fühlt, Leute … KNUDDELT mit euren Cornflakes! KNUDDELT sie!«

    »Sehr gut«, kicherte Hannes und schlug sein Heft auf. »Das schreib ich auf. Das kann rein in deine Show. Du solltest auch noch einen deiner komischen Tänze dazu tanzen.«

    Kalli tanzte augenblicklich einen ›Ich ess meine Cornflakes und liebe es, wie sie knirschen‹-Tanz. Hannes schrieb mit, so schnell er konnte. Er ließ Kalli den Tanz noch dreimal tanzen, bis er perfekt war und Hannes jede einzelne Bewegung notiert hatte.

    »So«, sagte er anschließend. »Das übst du jetzt jeden Tag. Okay?«

    Kalli nickte lammfromm. »Aber vorher müssen wir in dein Planschbecken.«

    Das Planschbecken stand in Hannes’ Garten und eigentlich wollte Hannes Kalli dort nicht haben. Überhaupt hatte er nicht beabsichtigt, noch mehr Zeit mit ihm zu verbringen. Andererseits … es war gestern kein schlechter Tag mit Kalli gewesen und er konnte im Notfall ja immer noch sagen, dass er weiter aufräumen musste.

    Bislang hatte Hannes im Planschbecken nichts anderes getan, als lesend im Wasser zu liegen. Nun brachte Kalli ihm bei, mit Anlauf verrückte Sprünge ins Becken zu machen. Die besten waren der gedrehte ›Ich flieg vom Motorrad‹-Sprung und der ›Wahnsinnig mit den Flügeln flatternder Kreischvogel‹-Sprung.

    Erst am Abend zogen sie die nassen Badehosen aus und saßen in Unterhosen auf dem Rasen. Der Tag war heiß gewesen und es war immer noch viel zu warm, um mehr anzuhaben. Kalli übte ein bisschen an seiner Show und dann las Hannes aus dem Benny-Hotton-Heft vor.

    »Ich bin nicht so der Selberleser«, hatte Kalli gesagt.

    Benny Hotton und sein Partner schlichen gerade einmal wieder auf gefährlicher Mission umher und durften keinesfalls entdeckt werden.

    »Genau«, rief Kalli begeistert dazwischen. »Lass uns rumschleichen.«

    »Wie rumschleichen?«, fragte Hannes.

    »Agentenmäßig um die Häuser schleichen eben. Und niemand darf uns entdecken. Weil wir nämlich nur Unterhosen anhaben.«

    »Aber wenn uns jemand sieht«, wandte Hannes ein. »Das ist peinlich.«

    »Ja!«, rief Kalli hingerissen. »Superpeinlich! Wenn uns jemand entdeckt, ist das unser Tod! ›MISSION UNTERHOSE‹, Digga! Das ist Mission Unterhose!«

    Er war fest entschlossen und so viel wusste Hannes mittlerweile: Wenn Kalli entschlossen war, gab es kein Zurück.

    Die Sackgasse war still und menschenleer. Das war gut, denn es gab keinen Baum, hinter den man springen, und nur wenige parkende Autos, hinter denen man sich ducken konnte. Als die beiden am Ende der Straße eine Fußgängerin in die Siedlung einbiegen sahen, sprinteten sie hinter den einzigen nahen Busch, der Deckung bot. Er stand in einem Vorgarten, in einem hübsch bepflanzten Blumenbeet, direkt unter einem Küchenfenster. Von dort aus linsten sie giggelnd hervor, bis die Frau in einem der nächsten Häuser verschwunden war. Kalli begann gerade einen triumphierenden ›Mission Unterhose‹-Tanz, als es hinter ihnen laut an die Scheibe klopfte. Der Mann dort in der Küche war eindeutig nicht erfreut, sie zu sehen. Aufgebracht deutete er auf die zerknickten Blumen und hantierte am Fensterhebel herum. Hannes und Kalli zögerten keinen Augenblick und rasten zur Straße.

    Hannes war kein besonders guter Raser. Er hasste es, wenn sie im Sportunterricht um den Fußballplatz laufen sollten und er immer der Letzte war. Er wusste nicht, wie die anderen es schafften, dass ihre Knie nicht gegeneinander schlugen und ihre Füße sich nicht verhedderten. Seine taten es jedenfalls. »Deine Beine«, hatte der Sportlehrer irgendwann einmal zu ihm gesagt, »sind nicht fürs Laufen gemacht.« Seitdem durfte Hannes hin und wieder mit der Stoppuhr am Rand der Laufbahn stehen und die Zeiten der anderen stoppen.

    Aber nun musste er nicht nur einfach laufen, sondern rennen. Er rannte exakt acht Schritte, bis sich seine Füße ineinander verwickelten und er in einem schönen Bogen auf die Straße flog. Seine Knie und Ellenbogen schrubbten über den Asphalt und hätte er Zeit gehabt, dann wäre es der richtige Moment gewesen, vor Schmerzen zu weinen. Aber Hannes hatte keine Zeit, denn Kalli zerrte ihn hoch und zog ihn mit sich, hinein in die gegenüberliegende Häuserzeile. Gerade als sie dort einbogen, öffnete sich ein Gartentor und eine Frau mit einem kleinen, struppigen Hund an der Leine trat ins Freie. Der Hund war außer sich vor Begeisterung, Hannes und Kalli den Weg entlangstürmen zu sehen. Er riss seinem Frauchen die Leine aus der Hand und wetzte den beiden kläffend nach.

    »Struppi!«, schallte es ihm hinterher. »Bleibst du hier?! Bei Fuß!«

    Aber Struppi wollte jagen und kläffen. Er war ein außerordentlich schneller kleiner Hund. Als er Hannes eingeholt hatte, schnappte er nach dessen Unterhose und erwischte mit seinen kleinen scharfen Zähnen Hannes’ Po.

    Hannes schrie auf vor Schmerz. Und dann schrie er gleich noch einmal. Denn nun schuppste Kalli ihn über einen niedrigen Zaun, hinein in einen der Hintergärten, und Hannes landete kopfüber in einem Rhabarberbeet. Auf der anderen Seite des Zaunes hopste der kleine Kläffer auf und ab und bellte sich die Seele aus dem Leib.

    »Still, du Wurm!«, schrie Kalli ihm zu, aber das machte das Hündchen nur noch wilder.

    Mit letzter Kraft kroch Hannes unter die ausladenden Rhabarberblätter und rollte sich dort zusammen. Er wusste nicht, was ihm mehr wehtat: die aufgeratschten Knie, die blutigen Ellenbogen oder sein angebissenes Hinterteil.

    »Alles klar bei dir?«, fragte Kalli und krabbelte neben ihn.

    Hannes überlegte kurz zu wehklagen, aber dann dachte er an Benny Hotton, der niemals jammerte, selbst nicht, wenn er gerade einen Streifschuss abbekommen hatte.

    »Alles klar«, antwortete er also.

    Kalli nickte beifällig. »Dann lass uns weiter. Bei dem Gebelle kommt hier gleich die ganze Siedlung angerannt.«

    Ächzend kroch Hannes unter dem Rhabarber hervor. Kalli zeigte zur Hecke auf der Grenze zum Nachbargarten.

    »Da lang. Wir müssen durch die Gärten, sonst fällt uns dieses Monster wieder an.«

    Hannes war unsicher. »Und wenn da Leute sind? Die sitzen doch abends alle auf ihren Terrassen.«

    »Egal. Das ist der einzige Weg.«

    Hannes blickte zum Zaun, an dem der kleine Hund sich heiser bellte und seine bösen Zähne bleckte. Kalli hatte recht.

    Die Hecke war dicht und breit. Sie mussten suchen, bis sie eine günstige Stelle gefunden hatten. Dort zwängten sie sich durch die Büsche und dann geriet Mission Unterhose ganz außerordentlich aus der Kontrolle. Denn nachdem sie sich keuchend auf der anderen Seite der Hecke herausgewühlt hatten, versperrte ihnen eine Gartenliege den Weg. Auf der Gartenliege lag eine alte Dame. Sie erschrak fürchterlich, als die beiden vor ihr auftauchten, und begann augenblicklich zu schreien. »Uiiiiiii! Uiiiii!«

    Hannes und Kalli schrien ebenfalls, aber nur sehr kurz, dann stürzten sie über die Dame hinweg. Die Liege fiel um und die Dame auch und da schrie sie noch lauter. Aus dem Augenwinkel sah Hannes auf der Terrasse einen alten Herrn seinen Krückstock schwenken.

    »Stehenbleiben!«, brüllte er und humpelte mühevoll in den Garten hinab. Kalli preschte quer über den Rasen auf das Zäunchen zum angrenzenden Garten zu und übersprang es mit einem lässigen Satz. »Spring!«, schrie er Hannes zu. »Spring! Der Krückstock kommt!«

    Hannes war noch niemals über irgendetwas gesprungen und hatte jetzt auch keine Zeit, es noch großartig zu üben. Er konnte nicht erklären, wie genau er über den Zaun gekommen war. Aber Kalli sagte später, dass er mit dem Kopf zuerst gesprungen sei und eine Art Salto gemacht hätte und dass es absolut krass ausgesehen hatte. Jedenfalls spuckte Hannes sehr viel Erde und ein Stiefmütterchen aus, bevor sie, verfolgt von den wütenden Rufen des alten Herrn, weiterhasteten. Sie mussten noch drei weitere Gärten durchqueren und zwei Hecken und einen Zaun überwinden, bevor sie schnaufend hinter dem letzten Haus in einem kleinen ausgetrockneten Graben landeten.

    »Du bist ganz schön zäh, Digga«, sagte Kalli bewundernd, als sie Hannes’ Wunden betrachteten.

    Zäh zu sein, fand Hannes, war ein wirklich gutes Gefühl. Zu Hause, als seine Mutter die Hände über dem Kopf zusammenschlug und ihn verarzten wollte, wehrte er ab.

    »Ich bin zäh«, sagte er. »Zäh und cool.«

    Seine Mutter war bestürzt. »Aber mein Hasenmuckel! Du darfst auch gerne sanft und weich sein. Wir mögen dich so empfindsam, wie du bist.«

    »Ich weiß«, sagte Hannes. »Aber ab jetzt bin ich nun leider auch mal cool und zäh.«

Die Villa




Mission Unterhose musste verfeinert werden, so viel war Hannes und Kalli klar geworden. Von nun an nahmen sie einen Regenschirm mit, wenn sie abends durch die Siedlung schlichen. Nicht nur, um wilde Biester abzuwehren. Sobald jemand auftauchte, dessen Blick sie nicht mehr rechtzeitig entkommen konnten, spannten sie den Schirm auf und duckten sich dahinter.

    Es war nur selten jemand außer ihnen unterwegs, also wurden sie mutiger und begannen, die Bewohner der Siedlung durch die Küchenfenster zu beobachten. Die Familien mit Schulkindern waren alle im Urlaub, aber es waren noch genügend andere Leute dageblieben. Meistens saßen sie beim Abendbrot, wenn Hannes und Kalli auf Mission waren.

    Herr Moll, stellten die beiden fest, aß nur Sachen aus Dosen. Meistens Bohnen- oder Kartoffelsuppe. Manchmal öffnete er sich dazu auch ein Glas Würstchen. Er aß die Würstchen direkt aus dem Glas und las dabei stets ein Benny-Hotton-Heft.

    Ein paar Häuser weiter wohnte Frau Biber. Sie war wohl so alt wie Herr Moll und lebte ebenfalls alleine. Sie kochte jeden Tag etwas Feines. Gulasch, Braten, Rouladen, Aufläufe, lauter leckere Sachen. Die Portionen, die sie kochte, waren mächtig, aber sie aß immer nur ein kleines Tellerchen davon. Manchmal buk sie auch eine Torte, von der sie dann ein halbes Stückchen zum Nachtisch nahm. Nach dem Essen blieb sie immer noch eine Weile am Tisch sitzen. Sie saß einfach nur da und blickte die Wand an.

    »Mann«, sagte Kalli eines Abends. »Das sieht traurig aus. Ich will niemals so alleine am Tisch hocken. Wenn wir beide alt sind, wohnen wir zusammen, okay? Echt, die sollte mal Herrn Moll einladen. Der würde ihr das ganze Zeug schon wegfuttern. Der würde sich freuen, mal was anderes als Dosensuppe und Knackwürstchen zu kriegen.«

    Sie planten eine Rettungsmission, um Herrn Moll und Frau Biber zusammenzubringen. Es musste natürlich eine geheime Mission sein. Niemand durfte erfahren, dass sie in fremde Fenster schauten. Denn das tat man nicht. Eigentlich.

    Alleine essen ist nicht lustig!, schrieb Hannes also in Druckbuchstaben auf einen Zettel. Herr Moll isst auch immer allein und nur Sachen aus der Dose. Wir wissen alles! MU!

    MU hieß Mission Unterhose. Kalli bestand darauf, dass sie auch noch einen Witz dazuschrieben. »Damit die arme Frau mal was zum Lachen hat«, sagte er.

    »Aber nur einen kurzen«, sagte Hannes.

    »’türlich, ’türlich, sicher, Digga«, sagte Kalli. »Fährt ’n Bus um die Ecke und ist weg. Kurz genug?«

    Hannes schrieb den Witz auf, dann warfen sie den Zettel in Frau Bibers Briefkasten.

    Bereits am kommenden Abend saß Herr Moll bei Frau Biber am Esstisch und aß Rouladen mit Klößen. Er sah aus wie der glücklichste Mann der Welt. Frau Biber saß neben ihm und strahlte.

    »Mission erfüllt!«, stellte Kalli stolz fest.

    Gleich am folgenden Abend entdeckten die beiden ein junges Paar, das beim Abendessen so heftig miteinander stritt, dass die Frau ihren Teller nach dem Mann warf. Er konnte sich gerade noch rechtzeitig ducken.

    »Mann, Mann, Mann«, sagte Kalli. »Ich heirate nie im Leben, ich schwör! Das ist ja gruslig!«

    »Meine Eltern werfen keine Teller«, wandte Hannes ein. »Die diskutieren alles immer ganz ruhig.«

    »Dann schreib das den beiden da mal«, sagte Kalli.

    Nicht streiten! Lieber friedlich diskutieren!, schrieb Hannes also. Wir sehen alles! MU

    Sie schrieben auch noch den ›Fährt ein Bus um die Ecke und ist weg‹-Witz dazu.

    »Das ist unser Markenzeichen«, sagte Kalli. »Der berühmte ›Mission-Unterhose‹-Witz.«

    Am Abend, nachdem sie dem streitenden Paar die Botschaft in den Briefkasten gesteckt hatten, pirschten sie wieder zu ihnen. Gespannt blickten sie durch das Fenster in die Küche. Es war niemand zu sehen. Am Schrank klebte ein großes, beschriebenes Blatt Papier.
 
     

    Hallo MU, lasen Kalli und Hannes.

     

    Sind diskutieren. Im Restaurant.

    Da darf man keine Teller werfen.

    Die Streiter.

     

    PS: Sitzt ein Hochhaus auf dem Baum.

    Kommt ein Polizist vorbei.

    Sagt das Hochhaus: Oh, ist schon Marmelade?

     

    Hannes und Kalli hielten Ausschau nach weiteren hilfsbedürftigen Personen in der Siedlung. Aber jedermann saß friedlich beim Abendbrot. Niemand hatte auch nur das kleinste bisschen Rettung nötig.

    Kalli fing an, nach brisanten Situationen zu suchen. »Damit mal ’n bisschen Senf in die Sache kommt«, sagte er. Einmal sprang er in den offenen Laderaum eines Lieferwagens voller Pizzen. Der Pizzabote klingelte gerade an der nächsten Haustür.

    Kalli schnupperte entzückt an den aufgestapelten Pizzapackungen. »Soll ich eine klau’n? Soll ich, soll ich, soll ich?!« Er kam erst wieder ohne Pizza aus dem Wagen heraus, als Hannes ihm drohte, sonst nie wieder mit ihm auf Mission zu gehen.

    Danach kam Kalli auf die Idee mit der alten Villa. Die alte, weiße Villa war etwas Besonderes. Eigentlich war Hannes’ Haus das letzte in der Straße. Aber am Ende der Sackgasse gab es noch einen ganz schmalen Kiesweg, eine Zufahrt. Und die führte zur Villa. Sie stand etwas abseits und erhob sich stolz über die kleinen Häuser der Siedlung. Sie war von einem hohen Lattenzaun und mächtigen Bäumen umgeben. Von der Straße aus konnte man nur ein kleines Türmchen und einen verschnörkelten Balkon erblicken.

    An einer Seite grenzte der Garten der Villa direkt an den Garten von Hannes’ Haus. Auf der Grenze wuchs eine dichte, undurchdringliche Hecke. Niemand aus der Siedlung war jemals in der Villa gewesen. Sie hatte einem reichen alten Mann gehört, der nichts mit der Nachbarschaft zu tun haben wollte. Die Zufahrt war stets durch eine dicke Eisenkette abgesperrt, an der ein rostiges Schild baumelte: ›Zutritt bei Strafe verboten!‹

    Nun war der alte Mann vor Kurzem gestorben und die Villa stand leer.

    »Neue Mission!«, gab Kalli freudig erregt kund, als sie eines Abends in Unterhosen vor der Absperrkette standen. »Wir gucken uns die Villa an.«

    »Nee!«, sagte Hannes energisch und deutete auf das Verbotsschild.

    »Digga!«, sagte Kalli. »Wenn du später mal als Geheimagent unterwegs bist, kannst du auch nicht bei jedem albernen Schild stoppen, das dir über den Weg läuft.«

    Hannes war nur widerstrebend über die Kette gestiegen.

    Der Lattenzaun schirmte die knirschende Kiesauffahrt zu beiden Seiten bis zum prächtigen Hauseingang ab. Die Haustür war von weißen Säulen eingerahmt und hatte einen dicken, goldenen Knauf. Kalli war hin und weg, nachdem sie durch die Fenster gespäht hatten.

    »Alda! Hast du schon mal solche Möbel gesehen? Das sind echte Königsmöbel. Millionärsmöbel sind das! Wir müssen in den Garten rein. Von da aus kann man garantiert noch mehr sehen. Vielleicht steht sogar irgendwo ein Fenster auf. Dann können wir mal rein!«

    Hannes wollte keinesfalls in die Villa hinein und Gott sei Dank ging es auch nicht. Der Lattenzaun links und rechts des Hauses war meterhoch und oben gefährlich spitz.

    »Wir können von eurem Garten aus durch die Hecke«, schlug Kalli vor.

    »Können wir nicht«, widersprach Hannes. »Weil die nämlich Dornen hat. Giftige Dornen wahrscheinlich. Die spießen uns auf und dann sind wir tot.«

    Kalli bestand darauf, die Dornen zu prüfen, und danach lutschte er an seinem blutigen Finger und sprach nicht mehr davon, die Villa ansehen zu wollen. Genau bis zum kommenden Tag sprach er nicht mehr davon.

Ärger mit Jonny




Am nächsten Vormittag begann die Aufregung in der Straße. Hannes und Kalli saßen auf den Stufen vor Hannes’ Haus, als ein dicker, schwarzer Geländewagen vor der Absperrkette zur Villa hielt und ein Mann in Anzug und mit schwarzer Sonnenbrille ausstieg. Es war ein riesiger Mann mit Glatze, einem breiten Brustkorb und mächtig muskulösen Oberarmen.

      »Da dürfen Sie nicht durch!«, rief Kalli ihm zu. »Verboten!«

      Der Mann beachtete ihn nicht. Er schloss das Schloss an der Kette auf, ließ die Kette auf dem Boden liegen und fuhr weiter.

      »Super«, sagte Kalli und stand auf. »Jetzt ist die Kette auf. Das heißt, man soll kommen.«

      Hannes hielt Kalli an seinen Shorts fest. »Der sah nicht freundlich aus.«

      »Klar sah der nicht freundlich aus«, bestätigte Kalli. »Der pustet uns weg wie Fliegen, das kannst du glauben. Der muss uns nur einmal mit seinem kleinen Finger antippen, dann sind wir Matsch.« Kalli machte probeweise ein paar matschige Geräusche. »Kwuatsch-kwuatsch, schschlupp, schschlupp, verstehste?«

      Hannes verstand sehr gut.

      »Hast du heute schon geübt?«, fragte er Kalli eindringlich. »Kannst du schon alles auswendig? Los, mach’s mir vor.«

      Kalli ließ sich nicht ablenken. »Komm schon, das ist das perfekte Training! Wenn du erst mal Agent bist, begegnest du noch ganz anderen Typen, das kannst’ mir glauben.«

      Hannes glaubte es vollständig und dachte, dass es höchste Zeit sei, die Sache mit dem Agent werden wollen noch einmal gründlich zu überdenken.

      »Keine Panik«, versuchte Kalli ihn zu beruhigen, während sie langsam auf die Villa zugingen. Der Geländewagen parkte direkt vor der offenen Haustür. »Der ist wahrscheinlich supernett, der Typ. Vielleicht lässt er uns ja sogar rein.«

      Der Kies machte einen Höllenlärm unter ihren Füßen, fand Hannes. Er war sich sicher, dass der Anzugmann gleich herauskommen und sie zermatschen würde. Wenige Schritte vor dem Eingang blieben Kalli und er stehen. Der Anzugmann telefonierte laut.

      »Reg dich nicht auf«, sagte er. »Ich bin grade da, alles easy hier … hier stört dich keiner … ja, garantiert … ja, ich pass auf, weißte doch!«

      Hannes tippte Kalli an und zeigte nervös zur Straße. Es war allerhöchste Zeit, sich aus dem Staub zu machen. Aber es war bereits zu spät. Der Anzugmann hatte sein Telefonat beendet und war lautlos ins Freie getreten. Eine Sekunde lang starrte er sie verblüfft an, dann schoss er auf sie zu. Hannes und Kalli hatten nicht die geringste Chance, ihm zu entkommen. Mit einem einzigen Satz war er bei ihnen und seine Pranken schlossen sich wie feste Klammern um ihre Arme.

      »Wir … wir haben nichts gemacht!«, keuchte Kalli und versuchte, sich loszureißen.

      Hannes konnte sich nicht rühren, er war wie gelähmt vor Angst.

      »Keinen Mucks!«, zischte der Anzugmann und beugte sich so dicht zu ihnen herunter, dass ihre ängstlichen Gesichter sich in seiner Sonnenbrille spiegelten.

      »Hört. Mir. Gut. Zu.«, sagte er. Er sprach sehr langsam und sehr deutlich und seine Worte bohrten sich wie spitze Eiszapfen in ihre Ohren. »Kinder«, fuhr der Anzugmann bedächtig fort, »Kinder stören. Richtig?«

      »Wenn sie uns abmurksen …«, japste Kalli.

      Der Anzugmann schnalzte mit der Zunge. »Heute nicht. Heute ist kein Tag dafür. Aber wenn ich euch Kröten noch ein einziges Mal hier sehe … ihr versteht?«

      »Krch«, machte Hannes und das sollte heißen, dass er gut verstand, außerordentlich, hundertprozentig gut.

      »Sehr schön«, sagte der Anzugmann und bleckte die Zähne. »Wirklich schön, dass wir uns so gut verstehen. Dann wollen wir uns jetzt einander vorstellen, nicht wahr? Damit wir auch wissen, mit wem wir es zu tun haben. Ich bin Jonny.«

      Hannes und Kalli krächzten ihre Namen und Jonny grinste furchterregend. »Brav«, flüsterte er. »Und nun aufgepasst, Kalli und Hannes. Ich mag kleine Kinder. Ich mag sie sehr! Zum Frühstück!«

      Dann ließ er sie los und sie liefen um ihr Leben. Hannes flehte seine Beine an, sich nicht zu verknoten und unglaublicherweise gehorchten sie ihm. Er stolperte erst, als sie sein Haus erreicht hatten, auf der Treppe zu seinem Zimmer. Dort verkrochen sie sich unter der Bettdecke, nur für den Fall, dass Jonny das Haus stürmen sollte.

      »Okay«, schnaufte Kalli. »Okay, okay, okay. Dem zeigen wir’s!«

      »Bestimmt NICHT!« Hannes hatte keine Absicht, Jonny irgendwas zu zeigen.

      »Da läuft was«, fuhr Kalli aufgeregt fort. »Irgendein großes, geheimes Ding!«

      Hannes brauchte bis zum Abend, um sich von dem Schock zu erholen. Als er soweit war, kam der nächste Schock. Denn heute, das hatte seine Mutter beschlossen, sollte Kalli endlich bei ihnen Abendbrot essen.

      »Heute ist eher schlecht«, wehrte Hannes ab.

      »Dann kommt er eben morgen«, sagte seine Mutter.

      »Morgen möchte ich lieber alleine mit euch essen«, wand Hannes sich.

      »Ja«, sagte Hannes’ Mutter ratlos. »Wann passt es denn?«

      Am besten nie, dachte Hannes und beschloss dann, die Sache mit Kalli und dem Abendbrot doch lieber schnell hinter sich zu bringen.

      Er holte Kalli ab und auf dem Weg versuchte er, ihn vorzubereiten.

      »NICHT erzählen, dass wir bei dir DVDs geguckt haben, ja?«, warnte er ihn. »Und NICHT erzählen, dass wir Chips und diesen Kram gegessen haben. Und KEINESFALLS was über die Benny-Hotton-Hefte sagen. Und NICHTS von den Erdnusskeksen. Das regt meine Eltern alles nur auf. Am allerbesten sprichst du überhaupt nicht. Du gibst die Hand und sagst Guten Tag, und dann sag ich, dass du ganz schlimm erkältet bist und nicht sprechen kannst. Und ab dann hustest und röchelst du nur.«

      »Digga!«, protestierte Kalli. »Für was hältst du mich? Ich kann mich benehmen, was glaubst du?!« Feierlich hob er die Finger zum Schwur. »Meine Gedärme sollen in der Sonne schmoren, wenn ich auch nur ein falsches Wort sage.«

      Es gelang Kalli etwa drei Sekunden lang, den Mund zu halten, nachdem Hannes’ Vater ihn an der Haustür begrüßt hatte. Dann war da jedoch leider der große Spiegel im Flur. Kalli starrte hinein und riss die Augen auf.

      »Eh, was guckst du!«, ranzte er sein Spiegelbild an. »Bin isch Kino? Du, sei vorsischtisch, sonst hol ich meine Schwestern.«

      Hannes’ Vater zwinkerte irritiert. »Hat er Probleme?«, raunte er Hannes zu.

      »Nein, nein, er übt nur!«, erklärte Hannes, zog Kalli in die Küche zum Esstisch und drückte ihn dort auf einen Stuhl. Hannes’ Mutter stand am Herd und kochte.

      »Üben?«, fragte Hannes’ Vater interessiert. »Wofür denn?«

      »Für meine Comedy-Show«, antwortete Kalli stolz. »Soll ich mal was vormachen?«

      »Nein!«, rief Hannes. Er hatte die starke Befürchtung, dass Kallis Witze nicht das Richtige für seine Eltern waren.

      »Gerne!«, sagte Hannes’ Vater.

      »Okay«, sagte Kalli. »Ich hab gerade eine neue Nummer. Sie heißt ›Monster‹.«

      »Nein!«, rief Hannes. »Die ist nicht gut! Mach was anderes. Irgendwas anderes!«

      Sein Vater hob abwehrend die Hand und lächelte Kalli aufmunternd zu. »Nein, nein, wir wollen das Monster sehen. Wir sind offen für alles. Wir haben Humor.«

      »Absolut«, bestätigte Hannes’ Mutter und stellte zwei dampfende Schüsseln auf den Tisch.

      Kalli schnellte vom Stuhl, krümmte sich und hinkte röchelnd durch die Küche.

      »Hrrrch, krrrch! MOOOOOONSTERZEIT! Ich fresse ALLES! Fleisch und Müll und Raumschiffe! Hrrrch, krrrch!« Er legte die gesamte Monstershow hin, mit allem Drum und Dran.

      Hannes warf besorgte Blicke zu seinen Eltern, die entgeistert auf den tobenden Kalli starrten. Hannes konnte quasi in ihre Köpfe gucken. ›Dieser Junge‹, dachten sie, ›hat ein wirklich großes Problem‹. Als Kalli schließlich mit einem gewaltigen »BAMM!« explodierte und sich auf den Boden fallen ließ, gab es einen kleinen, unbehaglichen Moment der Stille, bevor Hannes’ Eltern höflich applaudierten.

      »Nun«, begann Hannes’ Vater, nachdem Kalli wieder am Tisch saß. »Das war interessant. Du möchtest also ein Monster sein, Kalli? Wieso möchtest du das denn?«

      »Nein!«, warf Hannes hastig ein. »Er will kein Monster sein. Er probiert nur alles Mögliche aus.«

      »Ausprobieren ist gut.« Hannes’ Mutter begann, allen die Teller zu füllen. »Nur wenn man etwas ausprobiert, weiß man, ob es das Richtige für einen ist. Möchtest du lieber eine Gemüsefrikadelle oder ein Sellerieschnitzel, Kalli?«

      »Sellerieschnitzel?«, fragte Kalli. »Ist das Fleisch?«

      Hannes’ Mutter lächelte. »Nein, Sellerie ist ein Gemüse.«

      »Gemüse kann kein Schnitzel sein«, stellte Kalli fest.

      »Doch«, antwortete Hannes’ Vater nachsichtig. »Das kann es sehr wohl. Wir sind Vegetarier, Kalli. Wir essen kein Fleisch.«

      Kalli blickte sie erstaunt an. »Kein Fleisch? Aber Würstchen schon, oder?«

      Hannes’ Eltern beschlossen, dass Kalli aufgeklärt werden müsste, und erklärten ihm sehr gründlich, warum es kein Fleisch bei ihnen gab und was Vegetarier waren. Hannes hatte diesen Vortrag schon ungefähr 375.000 Mal gehört und kannte ihn auswendig. Es ging um die armen Tiere und die Umwelt und Gesundheit im Allgemeinen und ein gutes, bewusstes Leben. Besonders die Sache mit dem guten, bewussten Leben war höchst kompliziert und brauchte jede Menge Worte, um erklärt zu werden. »Aha«, sagte Kalli zwischendurch einige Mal und wollte ganz offensichtlich noch mehr sagen, aber Hannes trat ihm jedes Mal unterm Tisch gegen das Schienbein und da schwieg er.

      Hannes war sehr froh, als das Abendessen vorüber war. Besonders zum Schluss hin wurde es gefährlich, denn da fragten seine Eltern, was für Bücher Kalli denn lesen würde.

      »Ich bin nicht so der Büchertyp«, sagte Kalli. »Ich bin eher so der Fernsehtyp. Ich guck …«

      »Wissenssendungen«, rief Hannes. »Er guckt Wissenssendungen.«

      »Wissen ist gut«, bemerkte Hannes’ Mutter. »Und was für Themen interessieren dich besonders?«

      »Alles«, sagte Hannes. »Ihn interessiert wirklich alles. Hauptsache, es ist Wissen.«

      »Jawohl«, stimmte Kalli zu. »Zum Beispiel Wissen über Tiere. Zum Beispiel, warum Elefanten nicht Fahrrad fahren. Wissen Sie, warum die nicht Fahrrad fahren? Weil die keinen Daumen zum Klingeln haben! Oder wissen Sie, wie man erkennt, dass ein Elefant im Kühlschrank war?«

      »So!«, beschloss Hannes und zerrte Kalli vom Stuhl. »Danke für das Essen. Wir haben leider noch was zu tun.«

      »Fußstapfen in der Butter!«, rief Kalli, während Hannes ihn die Treppe zum Kinderzimmer hinaufdrängte. »Daran erkennt man das!«

      Nachdem Hannes die Tür hinter ihnen zugeschlagen hatte, ließ er sich auf sein Bett fallen und schlug die Hände vors Gesicht.

      »Was ist?«, fragte Kalli. »Ich war gut, oder? Ich hab’s genau gemacht, wie du gesagt hast. Ich hab nichts gesagt. Ich war stumm wie ein Fisch. Oder wie so ein Brötchen. Brötchen übrigens, kennste den? Sagt ein Mann zum Bäcker: ›20 Brötchen, bitte.‹ Darauf der Bäcker: ›Warum nehmen Sie nicht 25? Dann platzt die Tüte!‹«

      Es war definitiv ein blöder Witz und Hannes wusste nicht, warum er trotzdem nicht mehr aufhören konnte zu lachen. Eines jedoch wusste er jetzt: Kalli konnte sich nicht verstellen. Er konnte nicht anders sein, als er eben war.

Geheimnisse




Einen Tag später trafen die beiden Frau Biber und Herrn Moll auf der Straße. Sie standen vor der Auffahrt zur Villa und sahen interessiert einem Lastwagen der Müllabfuhr hinterher. Auf seiner Plane stand ein Werbespruch: ›Wir holen Ihr Gerümpel!‹

      Hannes lief zurück ins Haus und holte den Regenschirm. Er wollte Jonny nicht noch einmal unter die Augen kommen.

      »Es sieht doch gar nicht nach Regen aus«, meinte Frau Biber verwundert, als er den Schirm aufspannte und sich mit Kalli hinter ihm verbarg.

      »Aber nach Hagel«, sagte Kalli und deutete zu einer kleinen freundlichen Wattewolke am blauen Himmel. »Eine ganz böse Hagelwolke ist das!«

      Herr Moll äugte zum Lastwagen, der nun mit offener Ladeklappe vor der Villa stand. »Die holen die alten Möbel raus. Vorhin waren auch schon die Handwerker da. Die haben alles Mögliche angeliefert. Fliesen, Kabel, Holz … da wird anscheinend alles neu gemacht.«

      Frau Biber nickte eifrig. »Das muss ein Millionär sein, der da einzieht. Fast zwei Millionen Euro hat das Haus gekostet. Zwei Millionen! Das hab ich beim Friseur gehört.«

      »Wenn das der Typ ist, den wir gestern getroffen haben«, sagte Kalli, »dann ist das ein echt fieser Millionär. Der hat uns bedroht.«

      »Bedroht?!«, erkundigte sich Herr Moll ergrimmt.

      Kalli berichtete ihm, was sie mit Jonny erlebt hatten.

      Herr Moll malmte mit den Zähnen. »In dieser Siedlung wird niemand bedroht«, sagte er entschlossen und stapfte zur Villa.

      »Bleiben Sie hier!«, flehte Frau Biber ihm furchtsam nach. »Das scheint ein böser Mensch zu sein!«

      »Böse Menschen sind mein Spezialgebiet!«, rief Herr Moll über die Schulter zurück. »Ich weiß, wie man mit denen umzugehen hat!«

      Während er unbeirrt weiterschritt, trat Jonny aus der Villa und sah zu, wie die Müllleute ein verschnörkeltes Sofa heraustrugen und in den Laster wuchteten.

      »Ist er das?«, wisperte Frau Biber verängstigt. »Er sieht gefährlich aus!«

      »Ist er ja auch«, bemerkte Kalli.

      Frau Biber schlug die Hände vor den Mund. »Herr Moll!«, wimmerte sie. »Mein armer Herr Moll!«

      Auch aus der Ferne konnten sie gut erkennen, wie Herr Moll auf Jonny zutrat und die beiden miteinander sprachen. Dann zeigte Herr Moll in ihre Richtung und Jonny begann, hitzig zu gestikulieren und sehr viel zu reden. Herr Moll entgegnete etwas und Jonny trat bedrohlich auf ihn zu. Herr Moll wich nicht zurück. Er blieb ruhig stehen, nur seine Hand schoss vor und packte Jonny an der Schulter. Erst als Jonny langsam in die Knie ging, ließ Herr Moll ihn los, wandte sich ab und schlenderte gemächlich zu ihnen zurück.

      »Alter Klappstuhl!«, brüllte Jonny ihm hinterher. »Tattergreis! Pass bloß auf, du Schlafwagenschaffner!«

      Frau Biber fiel Herrn Moll glücklich um den Hals, als er wieder bei ihnen angelangt war.

      »Waaaahnsinn!!«, rief Kalli. »Wie Sie den einfach so gepackt haben!«

      »Polizei-Spezialgriff«, sagte Herr Moll. »Ich musste ihn etwas beruhigen. Ich habe ihn ganz freundlich gefragt, was denn da los war, gestern, mit ihm und euch, und da ist er explodiert. Das würde mich überhaupt nichts angehen, hat er gesagt, und wenn er noch ein einziges Mal jemanden auf dem Grundstück erwischen würde, dann würde die Luft brennen. Der ist definitiv nicht sauber, dieser Mensch. Da ist insgesamt etwas nicht sauber. Schmutzige Geschäfte, würde ich sagen.«

      Kalli stieß Hannes den Ellbogen in die Rippen. »Hab ich doch gesagt! Da stimmt was nicht!«

      »Oh Gott, oh Gott, oh Gott!«, stieß Frau Biber erschrocken aus. »Und so jemand zieht in unsere Siedlung!«

      »Nein, nein«, sagte Herr Moll. »Der zieht hier nicht ein. So viel habe ich immerhin aus ihm rausbekommen. Er ist nur ein Bodyguard. Der Leibwächter von dem neuen Besitzer.«

      Kalli riss die Augen auf. »Bodyguard? Boah! Von wem denn?!«

      Herr Moll hob bedauernd die Schultern. »Damit wollte er nicht rausrücken. Ich denke ja, es steckt vielleicht die Mafia dahinter. Eventuell sollte ich meinen alten Kollegen bei der Polizei mal einen kleinen Tipp geben.«

      Frau Biber hatte sich wieder gefangen. »Nicht doch, Herr Moll! Die Mafia! Vielleicht ist dieser neue Besitzer einfach ein ganz ängstlicher Mensch. Wenn er schon einen Leibwächter braucht! Wir werden ihn kennenlernen, sobald er eingezogen ist, und bestimmt feststellen, dass er ganz reizend ist.«

      Herr Moll schnaubte. »Hmpf! Wir sollten ein Auge auf die haben. Auf diesen Jonny und für wen auch immer er arbeitet.«

      »Unbedingt«, sagte Kalli. »Wir beobachten das!«

      Und das taten sie.

      In den kommenden Tagen war jede Menge los in der Villa. Etliche Handwerkerautos fuhren vor und das Geklopfe und Gehämmer und Gebohre aus dem Haus schallte durch die ganze Siedlung.

      »Es ist EINS!«, stellte Herr Moll vorwurfsvoll fest, als er Hannes wieder einmal ein neues Benny-Hotton-Heft über den Zaun reichte. »Da ist Mittagsruhe! Die Mafia kümmert das natürlich nicht! Was sagst du übrigens zu dem Mafiaboss im letzten Heft? Großartige Geschichte, nicht wahr?«

      Hannes musste zugeben, dass er das Heft noch gar nicht durchgelesen hatte. Es gab einfach zu viel anderes zu tun, seitdem er Kalli getroffen hatte.

      Das Klopfen und Hämmern dauerte bis in den Abend hinein. Als die letzten Handwerker fortgefahren waren, lag die Siedlung wieder still und friedlich da. Nur Hannes und Kalli streunten auf Mission Unterhose umher.

      Hannes’ Eltern hatten sich mittlerweile daran gewöhnt, dass Hannes nach dem Abendbrot noch unterwegs war. Sie waren ein wenig betroffen gewesen, weil er nun keine Gesellschaftsspiele mehr mit ihnen spielen mochte. »Im Winter«, hatte Hannes daraufhin beteuert. »Im Winter spielen wir wieder.« Kalli hatte daneben gestanden. »Nee, nee«, hatte er eingewandt, »im Winter haben wir auch alles Mögliche zu tun.«

      Hannes hatte nicht gefragt, was das ›alles Mögliche‹ sei. Aber der Gedanke, dass er auch im Winter noch mit Kalli unterwegs sein würde, war wunderbar.

      Die beiden schlenderten mitten auf der menschenleeren Straße entlang, als sie plötzlich von grellen Scheinwerfern geblendet wurden. Es war Jonnys schwarzer Geländewagen, der in die Siedlung einbog und sich ihnen langsam näherte. Direkt hinter ihm fuhr ein Laster. Blitzartig flitzten Hannes und Kalli auf den Gehweg und duckten sich hinter den aufgespannten Regenschirm. Als der Laster gemächlich an ihnen vorbeibrummte, lasen sie die große Aufschrift auf seiner Seitenwand. NEUES HEIM? WIR MACHEN IHREN UMZUG!

      »Super!«, zischte Kalli. »Hinterher!«

      »Nein! Wenn Jonny uns sieht …«, flüsterte Hannes panisch. »Der murkst uns ab!«

      Kalli machte sich bereits auf den Weg.

      »Komm! Der sieht uns nicht! Wir gucken von hinten. Von eurem Garten aus. Ab durch die Hecke, Digga!«

      Wie immer, wenn Kalli sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, war es hoffnungslos, ihn aufzuhalten. Hannes versuchte, Zeit zu gewinnen, und schlug vor, erst einmal einen Plan zu machen.

      »Plan!«, empörte sich Kalli, während sie an Hannes’ Haus entlang in seinen Garten pirschten. »Denk an Benny Hotton. Der überlegt doch nicht stundenlang, wenn er die Gangster jagt. Der MACHT einfach!«

      Er zögerte keinen Augenblick, als sie vor der Hecke standen, und zwängte sich sogleich in sie hinein. Er kam ungefähr einen Zentimeter weit, dann schrie er leise auf und stolperte zurück. »Die ist böse!«, stellte er fest. »Denk nach, Digga! Streng deinen Superkopf an. Wie kommen wir da durch?«

      Hannes musste sich nicht anstrengen. Die Lösung war einfach.

      Seine Eltern waren ausnahmsweise einmal ausgegangen und das war gut so. Ansonsten hätten sie unnötige Fragen gestellt, wenn sie gesehen hätten, wie Hannes und Kalli wenig später ausstaffiert waren. Sie hatten Hannes’ Kleiderschrank geplündert. Jeder von ihnen trug zwei lange Hosen übereinander, eine dicke Daunenjacke und Handschuhe. Um die Köpfe hatten sie sich Wollpullover und Schals gewickelt. Nur ein winziger Spalt für die Augen und die Nase blieb frei.

      Sie waren bereits vollständig durchgeschwitzt, als sie so eingepackt wieder vor der Hecke standen. Der Schweiß rann ihnen in Strömen von der Stirn, während sie sich durch das Gewirr der verschlungenen Äste kämpften. Die dicken Dornen verhakten sich in ihrer Kleidung, rissen Löcher in sie hinein und ließen die Daunenjacke aufplatzen.

      Die Hecke schien mit jedem Schritt, den sie taten, bösartiger und undurchdringlicher zu werden. ›Falscher Plan!‹, dachte Hannes verzweifelt. ›Ganz falscher Plan! Wir bleiben hier hängen. Die ganze Nacht über, bis zum Morgen. Unsere Eltern werden uns suchen und die Polizei alarmieren. Und dann finden sie uns hier und dann gibt es mal keine Diskussion, sondern Ärger, richtig schlimmen Ärger.‹

      Er war am Ende seiner Kräfte, als Kalli vor ihm stoppte und stumm nach vorne deutete. Dort, hinter den letzten Zweigen, lag der Garten der Villa. Licht schien durch das breite, hohe Terrassenfenster und beleuchtete den Garten. Hannes erkannte, dass sie keinen einzigen Schritt mehr tun durften. Es gab nicht einen schützenden Strauch zwischen ihnen und der Villa. Sie würden auf der Stelle entdeckt werden, wenn sie aus der Hecke hinaustraten.

      Eine Sekunde später lagen sie flach auf dem Rasen. Kalli hatte Hannes am Arm gepackt und sich mit ihm nach vorne gestürzt. Dort lagen sie nun und wagten nicht, auch nur die Köpfe zu heben. Drinnen in der Villa trugen muskelbepackte Umzugsleute ein gigantisches, knallrotes Ledersofa herum. Jonny stand in der Mitte des Raumes und zeigte ihnen, wo sie das Sofa abstellen sollten. Die Möbelpacker schleppten ein prächtiges, schweres Möbelstück nach dem anderen ins Zimmer. Jonny wanderte umher und entschied, wo die Sachen hinsollten. Hin und wieder sah er in den Garten hinaus, bis er sich plötzlich entschloss, die gläserne Tür aufzuschieben und ins Freie zu treten.

      Hannes presste sein Gesicht in den Rasen und schloss die Augen. Jetzt würde Jonny sie entdecken und in wenigen Minuten würde alles vorbei sein. Jonny würde sie verprügeln und danach erwürgen. Oder gleich erwürgen. Oder durch die Luft werfen, in die Hecke rein. Oder in den Keller der Villa einsperren, denn ganz bestimmt gab es dort einen finsteren Keller, in dem sie bis an ihr Lebensende gefesselt schmachten würden.

      Hannes hatte es immer sehr gut gefunden, wenn Benny Hotton sich auf einer Verfolgungsjagd sozusagen unsichtbar machte. Wenn der Killer zum Beispiel mit einem Fahrstuhl fuhr und Hotton hängte sich unten an den Fahrstuhl ran und hing dann dort, 50 Stockwerke lang, ohne auch nur einen Mucks zu tun. Oder wenn er auf der Flucht die Eisdecke von einem See zerschoss und dann ins Wasser tauchte und ewig die Luft anhielt. Genau so, hatte Hannes sich bislang vorgestellt, würde er das später auch machen. Nun wusste er, dass es schon schlimm genug war, auf dem Rasen zu liegen und nicht zu atmen.

      »Hey!«, flüsterte Kalli. »Er ist wieder rein.«

      Hannes rührte sich nicht. Er würde hier liegen bleiben, bis Jonny und die Umzugsleute wieder verschwunden waren. Und dann würde er nie wieder herkommen, nie auch nur in die Nähe der Villa, sonst sollte ihn ein Blitz treffen.

      Neben ihm machte Kalli bedenkliche Geräusche. Hannes drehte vorsichtig den Kopf in seine Richtung.

      »Öch«, ächzte Kalli. »Woah! Guck dir das an!«

      Hannes blinzelte über die Grashalme hinweg zur Villa. Die Möbelpacker hatten ein gewaltiges Gemälde an die Wand gelehnt. Es reichte fast bis zur hohen Zimmerdecke und war noch breiter, als das Ledersofa. Es war ein Bild von BIG. Er stand grinsend auf einer Bühne und das Publikum jubelte zu ihm empor.

      Die Möbelschlepperei schien kein Ende zu nehmen. Es dauerte ewig, bis Jonny das Licht endlich löschte und sie den Umzugswagen auf der Straße davonfahren hörten. Sie rührten sich nicht, bis der Motor von Jonnys Wagen nur noch aus der Ferne zu hören war. Erst dann schlugen sie sich durch die dornige Hecke zurück und wankten die Straße entlang zu Kallis Haus.

      Kalli war selig. »Mann! Ich muss diesen Typen kennenlernen. Das muss der größte BIG-Fan der Welt sein. Oder sein bester FREUND! Stell dir das mal vor … der KENNT BIG vielleicht!«

      Hannes nickte erschöpft.

      »Wenn der einzieht«, fuhr Kalli berauscht fort, »dann gehen wir hin. Wir klingeln einfach und fragen …«

      »Super«, sagte Hannes. »Wir klingeln und Jonny macht auf und gibt uns eins auf die Nase.«

      Kalli hörte ihn gar nicht. Er phantasierte von BIGs bestem Freund und dass er sie einladen würde und dann würde BIG vorbeikommen und Kalli würde ihm seine Show zeigen und BIG würde sagen, dass es eine geniale Show wäre und dann …

      »Ja«, sagte Hannes. »Hast du heute eigentlich geübt?«

      »Ej, hab isch keine Zeit nischt gehabt, Digga«, gab Kalli mit verstellter Stimme zu. »Aber ab morgen üb isch alle Tag’. Isch schwör! Was guckst du? Wo is’ Problem? Mussu glauben! Isch geh krrrass üben!«

      Hannes wiederholte im Kopf, was Kalli eben gesagt hatte. Das mit dem ›isch schwör‹ und dem ›krass üben gehen‹ war nicht schlecht. Er musste es sich merken und nachher gleich in sein KALLIS SHOW-Heft schreiben.

      Am folgenden Tag bestand Kalli darauf, Wache zu halten, um die Ankunft des neuen Nachbarn nicht zu verpassen. »Denn wenn jetzt die Möbel da sind, zieht er heute ein«, beharrte er.

      Sie machten es sich also mit einem kleinen Picknick vor Hannes’ Haustür bequem. Von dort aus hatten sie einen perfekten Blick zur Villenauffahrt. Während sie warteten, ließ Hannes Kalli seine Show üben und vor Herrn Moll aufführen. Der lungerte nämlich schon den ganzen Tag auf der Straße herum. Herr Moll fand die Show grandios, vor allem wollte er aber wissen, ob es Neues von der Mafia gäbe. Kalli begann sogleich, von ihren nächtlichen Abenteuern zu erzählen. Hannes warf ihm einen warnenden Blick zu. Man drang nachts nicht in fremde Gärten ein und spionierte dort herum. Und schon gar nicht verriet man das einem Erwachsenen, auch wenn er so nett war wie Herr Moll. Aber Kalli berichtete unbekümmert, was sie gesehen hatten.

      Herr Moll hockte sich neben sie. »Jungs!«, meinte er, »das ist nicht erlaubt, was ihr da getan habt! In der Tat: nicht erlaubt! Ich würde sogar sagen: verboten. Aber im Vertrauen, ganz unter uns: Wenn ich jünger wäre … nun denn. In jedem Fall: Macht das nicht noch einmal! Nur, wenn es gar nicht anders geht. Jedenfalls müssen wir heute wachsam sein.«

      Wenig später fuhr Jonnys schwarzer Geländewagen zur Villa, gefolgt von einem noch wuchtigeren, weißen Auto.

      »Das ist er!«, frohlockte Kalli. »Das ist der Nachbar!«

      Jonny blieb nur etwa eine Stunde in der Villa, dann fuhr er alleine wieder fort.

      »Nun!«, sagte Herr Moll und erhob sich. »Es ist an der Zeit.«

      »Vielleicht«, gab Hannes zu bedenken, »ist der Typ ja noch fieser als Jonny.«

      »Nie im Leben!«, rief Kalli und preschte zur Absperrkette.

      Das rostige Verbotsschild war fort, es baumelte ein neues da. Herr Moll betrachtete es nachdenklich.

      »PRIVATGELÄNDE«, las er laut.

      »Das heißt, da soll man nicht durch«, stellte Hannes fest.

      »Nun«, meinte Herr Moll. »Genau genommen bedeutet das Wort privat erst einmal einfach nur, dass etwas nicht allen gehört. Sondern nur einer Person. Es heißt jedoch nicht, dass etwas verboten ist. Sonst würde es ja draufstehen: ›Eintritt verboten.‹ Ich denke, es ist sogar unsere Pflicht, unseren neuen Nachbarn zu begrüßen. Alles andere wäre unhöflich.«

      »Total!«, stimmte Kalli zu und stieg Herrn Moll über die Kette hinweg nach. »Total krass unhöflich wäre das!«

      Hannes fühlte sich äußerst unwohl, als er ihnen folgte.

      »Mercedes G 65 AMG«, stellte Herr Moll beeindruckt fest, als sie den weißen Geländewagen vor der Haustür der Villa erreicht hatten. »264.180 Euro. Zwölf Zylinder, 612 PS, in fünf Komma drei Sekunden von null auf hundert.«

      Hannes verstand kein Wort, aber Kalli nickte ehrfürchtig und presste seine Nase an die schwarz verspiegelten Scheiben. »Nichts zu sehen.«

      »Sicher«, meinte Herr Moll. »Wer Geheimnisse hat, braucht verspiegelte Scheiben. Wer weiß, was der so transportiert.«

      »Pst!«, mahnte Hannes verängstigt. »Nicht so laut!«

      Herr Moll drückte auf die Haustürklingel und guckte auf das Klingelschild. »Leer. Kein Name an der Tür. Das sagt ja wohl alles.« Forschend blickte er sich um und deutete schließlich nach oben. Über der Haustür waren zwei kleine Kameras angebracht. Als Herr Moll einen Schritt zur Seite tat, folgten sie seiner Bewegung.

      »Der hat uns schon gesehen, bevor wir überhaupt geklingelt haben«, sagte Herr Moll. »Und wahrscheinlich auch gehört.«

      Kalli hüpfte winkend auf und ab. »Haaallo! Hallo-ho! Wir sind die Nachbarn!«

      Die Kameras surrten leise hoch und runter.

      »Der will keinen Besuch!«, sagte Hannes und wandte sich zum Gehen. »Der will einfach seine Ruhe. Und wenn der Jonny erzählt, dass wir da waren …«

      Kalli und Herr Moll folgten ihm enttäuscht zur Straße.

      »Mafia«, fasste Herr Moll zusammen. »Ich habe es doch gewusst. Wenn das ein netter, normaler Mensch wäre, hätte er uns aufgemacht.«

      »Der IST nett!«, widersprach Kalli. »Der hat dieses Bild von BIG, und wer BIG mag, kann gar nicht unnett sein.«

      Herr Moll wog bedenklich den Kopf. »In jedem Fall: Seid vorsichtig! Hannes, stets an Benny Hotton denken. Wie lautet seine Devise?«

      »Erst denken, dann schießen«, antwortete Hannes.

      »Korrekt! Keine unüberlegten Aktionen, die Herren.« Herr Moll hob warnend den Zeigefinger. »Man muss schlau sein, nicht dumm. Hier kommt man nur mit einer ausgeklügelten Taktik weiter. Man braucht einen Handlungsrahmen, innerhalb dessen man sich strategisch bewegt.«

      »Hä?« Kalli war verwirrt.

      »Er meint, dass wir einen Plan machen und uns an den halten müssen«, übersetzte Hannes.

      »Exakt«, sagte Herr Moll und dann ging er ein Mittagsschläfchen machen. Das war eine gute Idee, fand Hannes. Er hatte genug Aufregung für heute gehabt.

      »Hinlegen?« Kalli war entrüstet. »Du willst dich hinlegen? Hallo?! Wir müssen einen Plan machen! Los, denk nach, großer Denker!«

      »Ich denk in meinem Bett«, sagte Hannes. »Ich denk und du kannst an deiner Show üben.«

      Draußen brannte die Sonne, aber in Hannes’ Zimmer war es angenehm kühl. Er warf sich auf sein Bett und holte das Benny-Hotton-Heft unter dem Kopfkissen hervor. Früher hatte er jeden Tag einige Stunden im Bett oder im Garten auf der Liege verbracht und gelesen. Das war lange her. Nun gab es Wichtigeres zu tun. Kalli würde nicht lockerlassen, bis Hannes eine Lösung dafür gefunden hatte, wie sie den neuen Nachbarn kennenlernen konnten. Hannes selber war kein bisschen wild darauf. Er verschob das Nachdenken auf später und schlug das Heftchen auf.

      Hotton und sein Partner Phil hatten sich im Parkhaus versteckt. Diesmal mussten sie den Gangster erwischen und alle Informationen über die Mafia aus ihm herausquetschen. Als urplötzlich das Feuer auf sie eröffnet wurde, ließen die beiden sich fallen und rollten unter den nächsten Wagen. Über ihnen zertrümmerten die Geschosse das Autofenster. Phil hatte seine Pistole verloren, aber Hotton feuerte zurück, direkt auf die Reifen des schwarzen Jaguars, der an ihnen vorbeiraste.

      Gebannt verschlang Hannes Seite um Seite. Nach all dem, was er in den letzten Tagen erlebt hatte, bewunderte er Benny Hotton nur noch mehr für seinen Mut.

      Der Gangster entkam. Hotton und Phil beschlossen, einen Maulwurf bei der Mafia einzuschleusen. Ein Maulwurf war eine Person, die verdeckt beim Feind eindrang und dort Informationen sammelte. Bei Benny Hotton war es Phils Freundin, die sich als Assistentin beim Mafiaboss einschlich. Sie war bei den wichtigen Besprechungen der Gangster dabei und gab alles, was sie hörte, an Hotton und Phil weiter.

      Schlagartig wurde Hannes klar, was Kalli und er zu tun hatten: Frau Biber! Sie musste ein Maulwurf für Hannes und Kalli sein und den Nachbarn auskundschaften.

      Kalli klingelte, als sie gerade mit dem Abendbrot anfingen.

      »Iss mit«, forderte Hannes’ Mutter ihn freundlich auf. »Es gibt überbackenen Brokkoli.«

      »Leider nein«, sagte Kalli und setzte sich zu ihnen an den Tisch. »Ich war beim Arzt. Der hat mir verboten, Gemüse zu essen.«

      »Tatsächlich?«, staunte Hannes’ Mutter.

      Kalli machte ein kummervolles Gesicht. »Ja, ich bin leider agrelisch«.

      »Allergisch«, verbesserte Hannes ihn.

      »Nee, ich bin agrelisch. Das ist noch viel schlimmer«, behauptete Kalli. »Wenn man agrelisch ist, kriegt man richtig schlimme Anfälle, wenn man was Falsches isst. So Zappelanfälle. Soll ich mal zeigen?«

      »Nein!«, rief Hannes.

      »Das mit dem agrelisch ist übrigens ansteckend!«, gab Kalli kund. »Nur wenn man sich küsst allerdings. Aber ich küss Hannes ja nicht so oft. Stimmt’s, Schatzi?«

      Er warf Hannes eine Kusshand zu. Hannes leerte schleunigst seinen Teller. Er musste Kalli aus dem Haus schaffen, bevor er noch mehr Wahnsinn erzählen konnte.

      Sobald sie draußen waren, begann Kalli zu drängeln. »Und? Hast du einen Plan gemacht? Hast du, hast du, hast du?«

      »Frau Biber«, sagte Hannes. »Wir lassen das Frau Biber machen. Sie backt eine Torte und bringt sie zur Villa hin. So als Willkommensgeschenk. Der Typ sieht durch Kamera die Torte und wie alt und harmlos Frau Biber ist und macht ihr auf. Er lässt sie rein, er bietet ihr Kaffee an und sie reden und sie bekommt alles über ihn raus.«

      »Genial!« Kalli war hingerissen. »Du bist ein Genie. Ein rrrreines Genie bist du! Los, wir gehen sofort zu ihr hin und fragen sie.«

      Hannes erläuterte Kalli, dass es so nicht funktionierte. Frau Biber durfte nicht wissen, dass sie ein Maulwurf war. Sie würde es nicht anständig finden, den Nachbarn auszuspionieren. Sie musste den Kuchen ahnungslos und aus purer Nettigkeit zur Villa bringen. Hinterher könnten Hannes und Kalli sie dann unauffällig ausfragen.

      »Mission Unterhose«, sagte Hannes. »Wir schreiben ihr eine geheime Botschaft.«

      Es war ein gefährlicher Abend für Mission Unterhose. Die ersten Familien waren aus dem Urlaub zurückgekehrt und plauderten von Vorgarten zu Vorgarten. Immer wieder mussten Hannes und Kalli ihren Schirm aufspannen und entkamen dem Tod durch Entdecktwerden nur knapp. Einmal stießen sie auf zwei unbekannte Mädchen, die auf dem Mülleimerkasten saßen und Eis schleckten. Der Schirm klemmte und Hannes verging fast vor Peinlichkeit. Aber Kalli hampelte vor den beiden herum und befragte sie. Sie waren zu Besuch bei ihren Großeltern, stellte sich heraus.

      »Wieso habt ihr nur Unterhosen an?«, kicherte die eine.

      »Weil wir so bitterarm sind«, erklärte Kalli ernsthaft. »Wir haben immer nur Unterhosen an.«

      »Quatsch«, sagte das Mädchen.

      »Nein, wirklich!«, beteuerte Kalli. »Unterhosen in der Schule, Unterhosen im Winter, Unterhosen …«

      »Im Winter haben wir allerdings noch dünne Strümpfe an«, fiel Hannes ein.

      »Mit Löchern drin«, ergänzte Kalli. »Weil unsere Eltern zu arm sind, um sie zu stopfen. Und natürlich haben wir nicht zwei Socken, sondern nur eine. Für die ganze Familie.«

      Die Mädchen giggelten ungläubig und vergaßen ihr Eis.

      »Ihr habt es gut«, bemerkte Kalli. »Bei uns gibt’s kein Eis. Wir müssen Kieselsteine lutschen. Und jetzt müssen wir weiter. Regenwürmer sammeln, fürs Abendbrot.«

      Die Mädchen quiekten entsetzt auf und Hannes und Kalli stoben lachend davon. Die Bewohner der Siedlung hatten sich langsam in ihre Häuser und Gärten zurückgezogen und Kalli und Hannes konnten unbemerkt zu Frau Bibers Haus schleichen und ihre Botschaft in den Briefkasten werfen.

      Ihre Torten sind toll!, hatte Hannes geschrieben. Der neue Nachbar würde sich bestimmt freuen, wenn Sie ihm eine bringen. MU
 
      PS: Fährt ein Bus um die Ecke und ist weg.

      Bereits am kommenden Vormittag sahen die beiden Frau Biber mit einer kleinen, prächtigen Torte zur Villa trippeln.

      »Das kann dauern«, freute Kalli sich. »Jetzt trinken die erst mal Kaffee und reden ewig.«

      Tatsächlich tauchte Frau Biber bereits nach wenigen Minuten wieder in der Villen-Einfahrt auf. Eilig liefen die beiden zu ihr.

      »Wie geht es Ihnen?«, begann Hannes. »Schönes Wetter heute, oder?«

      »Wie war’s in der Villa?«, platzte Kalli dazwischen. »Was hat der Typ gesagt? Hat er was über BIG gesagt?«

      Hannes stöhnte auf. Kalli hätte auch gut ein Riesenschild hochhalten können: ›Achtung, Achtung! Wir waren das mit der Botschaft, weil wir wollen, dass Sie für uns rumspionieren!‹

      Frau Biber lächelte milde. »Nun, das ist wirklich ein ganz scheuer Mensch, der neue Nachbar. Er hat die Torte zwar genommen, aber ohne ein Wort, und dann war die Tür auch schon wieder zu.«

      »Und, wie sah er aus?« Kalli zersprang fast vor Neugier.

      Frau Biber hob hilflos die Hände. »Ja, da war wenig zu sehen. Er hatte so einen Pulli mit Kapuze an. Und eine Sonnenbrille hatte er auf, da konnte ich nicht viel erkennen. Und dann dieser Schal. Bis über die Nase hatte er den gezogen. Bei dieser Hitze! Also, ich denke, der arme Mann ist vielleicht entstellt. Vielleicht hat er entsetzliche Narben im Gesicht und möchte einfach nicht gesehen werden. Das sollte man respektieren, nicht wahr?«

      »Richtig!«, pflichtete Hannes ihr bei. »Das sollte man unbedingt respektieren!«

      »Repsektieren, tekmekpieren, telenieren!«, rief Kalli. »Jetzt wird es doch erst richtig interessant!«

      Und das wurde es.

BIG




Zur Mittagszeit sprangen Hannes und Kalli ins Planschbecken. Danach ließen sie sich vor der Haustür in der Sonne trocknen.

      »Jetzt wird geübt«, sagte Hannes mit seinem KALLIS SHOW-Heft auf den Knien. »Du hast ewig nicht geübt.«

      »Mann«, stöhnte Kalli. »Können wir nicht mal einen Tag Pause machen?«

      »Du machst ständig Pause«, sagte Hannes streng. »Und den Vegetarier-Witz kannst du noch überhaupt nicht.«

      »Kann ich wohl«, widersprach Kalli. »Also. Ich bin ja vegegarnicht. Das heißt so, weil ’s bei uns gar nicht was mit Fleisch gibt. Bei uns gibt’s meistens nur Salat. Meine Mutter ruft immer: Komm endlich, das Essen wird sonst welk!«

      In diesem Moment rollte der weiße Mercedes aus der Villen-Auffahrt und stoppte vor der Absperrkette. Die Fahrertür öffnete sich und der Nachbar stieg aus. Er sah exakt so aus, wie Frau Biber ihn beschrieben hatte. Er trug einen Kapuzenpulli und eine Sonnenbrille und hatte sich trotz der Hitze einen Schal über Mund und Nase gezogen. Eilig öffnete er die Absperrkette, sauste wieder in seinen Wagen und fuhr davon.

      »Boah«, sagte Kalli und sprang auf. »Das war er. Los! Jetzt können wir gucken.«

      »Was willst du denn da noch gucken!«, ächzte Hannes. »Du hast doch schon alles gesehen.«

      »Haben wir gestern etwa vorne in die Fenster reingeguckt?«, entgegnete Kalli. »Nein! Müssen wir also noch machen!«

      »Müssen wir nicht, weil da nämlich Kameras sind!«, protestierte Hannes. »Die nehmen uns auf und Jonny guckt sich das an. Und dann?«

      »Daaaaann«, sang Kalli und tänzelte zur Absperrkette, die auf dem Boden lag, »dann tanzen wir den ›Oh Jonny, bitte murks uns nicht ab‹-Tanz. Und der geht so:

      Oh Jonny, Jonny, murks uns nicht ab.

      Oh bitte, bitte, tu uns nicht weh,

      sonst beißen wir dir in den Stinkezeh!

      Oh yeah!«

      Hannes schnappte sich die beiden großen Badehandtücher, auf denen sie gesessen hatten, und flitzte zu Kalli. Er musste ihn zum Schweigen bringen, bevor er die gesamte Siedlung zusammensang.

      »Leise!«, beschwor er ihn. »Der hat bestimmt auch Mikrofone. Wenn die auch nur einen Huster hören …«

      Kalli wollte etwas erwidern, doch Hannes presste ihm die Hand auf den Mund. »Ich komme mit. Aber du schwörst, dass du leise bist. Schwörst du?«

      »Mpf«, machte Kalli und hob die Finger zum Schwur.

      Hannes warf sich und Kalli die Handtücher über den Kopf. »Tarnung«, wisperte er.

      Die Fenster der Villa waren mit geschlossenen Jalousien verhangen. Es gab nicht den kleinsten Spalt, durch den man hindurchspähen konnte. Hannes machte eindringliche Zeichen zur Straße hin. Sie hatten alles gesehen, was zu sehen war, und er fand, sie sollten sich nun schleunigst entfernen. Kalli hatte jedoch noch etwas entdeckt. Ein kleines Fenster, eine Lichtklappe nur. Sie lag weit oben neben der Haustür.

      »Da!«, raunte er Hannes zu. »Keine Jalousie. Guck!«

      Widerstrebend sah Hannes hoch. »Da kommen wir nicht ran.«

      »Doch! Wir machen Räuberleiter!«

      Hannes hatte keine Ahnung, was Räuberleiter war und er wollte es auch nicht wissen, es klang gefährlich. Aber Kalli lehnte bereits an der Hauswand, verschränkte die Hände vor dem Bauch und nickte Hannes aufmunternd zu.

      »Mit dem Fuß in meine Hände und dann auf meine Schultern rauf. Und hopps!«

      »Nein!«, sträubte Hannes sich verschreckt. »Das kann ich nicht. Auf keinen Fall!«

      Eine Minute später stand er mit weichen Knien auf Kallis Schultern und versuchte, Halt an der Hauswand zu finden. Panisch bemühte er sich, Balance zu halten und einen Blick durch die Scheibe zu werfen. Als ihm das Handtuch über die Augen rutschte, nahm er eine Hand von der Wand, um es wieder zu richten, und geriet ins Wackeln. Es war eine Art hübsch gedrehter Bauchklatscher, mit dem Hannes zu Boden stürzte. Im Fallen riss er Kalli mit sich, rammte ihm einen Ellenbogen ins Auge und einen Fuß in den Magen, begrub ihn unter sich und landete mit der Stirn auf den spitzen Steinchen der kiesbestreuten Auffahrt. Hannes schmeckte Blut in seinem Mund, ein Zahn wackelte und in seinem Kopf war wahrscheinlich ein Riesenloch, das spürte er. Ganz sicher lief gerade sein Gehirn aus und taub geworden war er auch, denn er hörte nur noch ein leises Motorenbrummen in seinem Kopf.

      »Sie kommen«, keuchte Kalli unter ihm. »Ich hör sie! Sie sind an der Einfahrt!«

      Ächzend robbten die beiden zur Hauswand und warfen die Handtücher über sich. Die Situation war aussichtslos. Die Zufahrt endete vor der Villa und der hohe Lattenzaun war unüberwindbar. Sie saßen in der Falle.

      Sekunden später hielten die Autos neben ihnen. Als die Motoren abgestellt wurden und Schritte auf dem Kies knirschten, tat Hannes einen heiligen Schwur: ›Wenn sie uns übersehen‹, schwor er, ›werde ich nie wieder auch nur ein Wort in einem Agentenheft lesen. Ich werde niemals einen Actionfilm gucken und das friedlichste Leben der Welt führen.‹

      Die Schritte hielten inne.

      »Was liegen hier für Handtücher rum?«, fragte eine gereizte Männerstimme.

      »Kein Problem, Boss, kein Problem. Reg dich nicht auf.« Das war Jonny. »Ich nehm sie, sie sind schon weg, nie dagewesen, alles Bingo.«

      Und dann hob Jonny die Tücher auf. Hannes und Kalli umklammerten sich und trauten sich nicht, auch nur zu zwinkern, als Jonny sich langsam zu ihnen herunterbeugte und sie betrachtete wie zwei unangenehme Insekten.

      »Kalli und Hannes«, stellte er mit einem grausamen Lächeln fest. In seiner Stimme lag der Hauch des Todes.

      »Hallo«, krächzte Kalli, »Hallo, Jonny. Alles klar?«

      »Kennst du die, oder was?« Der Nachbar trat hinter Jonny hervor. Nur seine Nasenspitze lugte unter der Kapuze und seinem Schal hervor. »Ich dachte, das ist sicher hier.«

      Jonny nickte grimmig. »Ist es auch. Ich hab alles im Griff. Kümmer dich nicht um die Milchschnitten. Geh schon mal rein. Ich erledige das.« Seine Pranken knüllten die Handtücher zusammen und kneteten sie wie Kuchenteig.

      »Nein!«, haspelte Kalli. »Wir wollten doch nur … wir wollten nur was bringen! Die Handtücher. Die Handtücher wollten wir bringen. Als Geschenk!«

      Jonny verzog verächtlich den Mund. »Die Handtücher! Als Geschenk! Für wie blöd hältst du mich, Pflaumenkopf?«

      Der Nachbar wandte sich ab. »Lass sie laufen, Jonny. Ich kann mir keinen Ärger erlauben.«

      Jonny wollte dafür umso mehr Ärger erlauben, unbedingt, das sah man ihm an. Er war so scharf auf Ärger wie ein hungriger Löwe auf blutiges Frischfleisch. »Dann lasst uns mal überlegen«, zischelte er Hannes und Kalli zu, »was ich mit euch mache …«

      In diesem Augenblick stürmte Herr Moll um die Ecke.

      »Hallihallo!«, japste er. »Zeit für ein Tässchen Tee und einen kleinen Plausch, Herr Nachbar! Schön, dass wir uns kennenlernen! Herzlich Willkommen!«

      Der Nachbar sperrte in Windeseile die Haustür auf, flüchtete ins Haus und schlug Herrn Moll die Tür vor der Nase zu.

      »Nicht? Keine Pläuschchen?«, stellte Herr Moll enttäuscht fest und zwinkerte Hannes und Kalli zu. Hannes war noch nie so glücklich gewesen, ihn zu sehen. Erleichtert rappelten er und Kalli sich auf. Jonny bleckte die Zähne und warf voller Zorn die Handtücher zu Boden. Als Herr Moll auf ihn zutrat, wich er hastig einen Schritt zurück.

      »Herr Jonny!«, lächelte Herr Moll. »Habt ihr euch gut unterhalten, ihr drei Schlingel?«

      »Ausgelutschter Gurkenlurch!«, fauchte Jonny.

      Herr Moll sah ihm fest in die Augen. »Aufgepasst«, warnte er freundlich. »Immer schön aufgepasst, nicht wahr?« Dann nahm er Hannes und Kalli fest bei den Händen und führte sie fort.

      »Hasenhirne!«, schrie Jonny ihnen hinterher. »Ich krieg euch noch!«

      »Du kriegst was ganz anderes«, murmelte Herr Moll. »Eine Urkunde für deine Doofheit kriegst du.«

      »Schnüffelnasen!«, schrie Jonny erbost. »Affenärsche! Alter Knacker!«

      Sie schritten schweigend weiter, bis sie auf der Straße standen. »Mann!«, platzte Kalli dort heraus. »Wisst ihr …«

      Herr Moll legte warnend den Zeigefinger auf die Lippen. »Nicht hier!«

      Als sie in Hannes’ Haus in Sicherheit waren, ließ Kalli sich wie vom Blitz getroffen zu Boden fallen. »Wisst ihr, wer das war?!«, japste er.

      »Ja«, sagte Herr Moll. »Das war Jonny. Vermutlich das dümmste Platzbuttergesicht auf Gottes schönem Erdboden. Aber nicht mit mir. Nicht mit mir! Der alte Knacker ist immer noch in guter Form, jawohl. Ich habe beobachtet, wie ihr euch auf den Weg zur Villa gemacht habt. Und als ich die beiden Wagen kommen sah, war mir klar, dass ihr Hilfe brauchen werdet. Ich war nicht ganz schlecht, oder?«

      »Super gut!«, beteuerte Hannes. »Danke! Sie haben uns das Leben gerettet!«

      »Naja«, wehrte Herr Moll bescheiden ab. »Man tut, was man kann.«

      Kalli hatte ihnen gar nicht zugehört. Er rollte auf dem Boden herum und wirkte insgesamt, als sei er komplett verrückt geworden.

      »Wisst ihr? Wisst ihr, wisst ihr, wisst ihr, wer das war?«, ächzte er. »Wisst ihr das?!«

      »Ja«, sagte Herr Moll. »Das waren Jonny und der Nachbar. Unhöfliche Menschen. Wenn nicht sogar kriminell!«

      »Nein!«, rief Kalli mit hochrotem Kopf. »BIG! Der Nachbar! Das ist BIG! Ich hab seine Stimme erkannt. Und die Ringe! Die dicken Ringe mit den Glitzersteinen! Habt ihr nicht auf seine Hände geguckt?!«

      Hannes schüttelte den Kopf. Er hatte gar nichts gesehen, außer Jonnys bedrohlichen Händen und kalten Augen.
 
      »Und die Nase? Die Knubbelnase? Das war BIG, in jedem Fall war das BIG!« Herr Moll verschränkte die Arme vor der Brust und biss sich nachdenklich auf den Lippen herum.

      Kalli war aufgesprungen und hopste im Kreis. »Er ist der Größte! Der Allerallergrößte. Ich LIEBE ihn! Und jetzt wohnt er hier, direkt bei uns!«

      Hannes fand, dass der muffelige Nachbar nicht das Geringste mit dem gutgelaunten BIG aus dem Fernsehen zu tun hatte.

      Herr Moll wandte sich zum Gehen. »Ich klär das. Wartet auf mich. Bin gleich wieder da.«

Der Manager




Kallis Stimmung war umgeschlagen. »Ich hab’s versaut!«, jammerte er. »Total versaut!« Er war vollständig niedergeschmettert, dass BIG ihn auf so eine blöde Weise kennengelernt hatte.

      Hannes versuchte, ihn aufzumuntern, aber es gelang ihm nicht.

      »Ich habe im Internet nachgesehen, wer in der Villa wohnt«, begann Herr Moll, als er wieder zurück war. »Da war nichts zu finden. Also habe ich meine alten Kollegen angerufen. Ich sage es mal so: Die Kripo weiß alles. Tja, Kalli hat Recht. Es ist BIG. Und dieser Jonny, das ist kein Unbekannter bei der Polizei. Der hat schon etliche Anzeigen auf der Kante. Alles Prügeleien.«

      Kalli schlich zur Tür. »Vermasselt!«, klagte er. »Ich hab’s vermasselt! Ich muss … ich muss …« Stöhnend wankte er aus dem Haus.

      »Was hat er denn bloß mit diesem BIG?«, fragte Herr Moll verwundert.

      Hannes erklärte ihm, wie alles war. Dass Kalli Komiker werden wollte und dass BIG sein großes Vorbild war. Er zeigte Herrn Moll auch sein KALLIS SHOW-Heft. »Ich habe alles geordnet, damit es eine richtig gute Show wird. Und jetzt lass ich ihn das auswendig lernen und üben. Er ist nämlich gut. Er ist witzig, wirklich.«

      Herr Moll klopfte ihm lobend auf die Schulter. »Fabelhaft. Dann bist du also Kallis Manager? Du regelst alles für ihn?«

      Hannes nickte. Manager. Das hörte sich gut an.

      »Sehr schön«, stellte Herr Moll fest. »Der Weg zum Erfolg ist hart, aber der Manager weiß, was zu tun ist. Du kennst die sieben goldenen Regeln?«

      »Nein«, gab Hannes zu.

      »Es sind die gleichen Regeln, die auch für Kriminalkommissare gelten«, sagte Herr Moll. »Schreib sie dir auf und habe sie immer im Kopf.« Und dann diktierte er Hannes die Regeln in sein Heft.

      Die 7 goldenen Regeln für Manager

        
          	Sei mutig. Alles ist möglich. Auch das Unmögliche.

          	Mach einen Plan.

          	Wenn es Probleme gibt: Probleme sind da, um gelöst zu werden.

          	Wenn alles in die Hose geht: Ruhig bleiben! Tief durchatmen.

          	Wenn atmen nicht hilft: Lass es raus! Renne im Kreis und schreie laut.

          	Wenn du dich beruhigt hast: Mach einen neuen Plan.

          	Gib niemals auf!

        

        Nachdem Herr Moll gegangen war, legte Hannes sich ins Planschbecken und stellte sich vor, es sei ein Swimmingpool in Hollywood, dort, wo die Stars wohnen. Er wusste nicht hundertprozentig, was ein Manager so ganz genau zu tun hatte – aber es war der perfekte Beruf für ihn, das spürte er. Er lag ewig im Planschbecken und seine Gedanken kreisten um Kalli und BIG. Bestimmt war BIG vorhin nur deshalb schlecht gelaunt gewesen, weil er Stress hatte. Alle Erwachsenen waren schlecht drauf, wenn sie Stress hatten. Normalerweise war BIG wahrscheinlich so nett und witzig wie auf der Bühne. Vielleicht konnte er auch die Hitze nicht ab. In jedem Fall musste Hannes von nun an tun, was ein Manager zu tun hatte: Er musste BIG und Kalli zusammenbringen, damit BIG Kalli half, ins Fernsehen zu kommen und ein Star zu werden.

        Als Hannes aus dem Wasser stieg, hatte er einen fertigen Plan im Kopf. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und schrieb ihn auf.

         

        ERFOLGSPLAN FÜR KALLI

         

        Manager: Hannes

        Schritt 1: Brief an BIG (Entschuldigungsbrief)

        Schritt 2: Zweiter Brief an BIG (Fragebrief)

        Schritt 3: Geschenk an BIG

         

        Es war wichtig, behutsam vorzugehen. Der erste Brief mit der Entschuldigung sollte BIG erst einmal nur erweichen, bevor der zweite Brief kam. Im zweiten Brief würde dann stehen, dass Kalli eine tolle Show hätte und ob BIG die sich mal ansehen könnte. Schritt 3, das Geschenk, war für den Notfall gedacht, falls BIG sich bis dahin noch nicht gemeldet hatte. Nach dem Geschenk würde er sich Kallis Show in jedem Fall angucken, weil es nämlich ein Supergeschenk sein würde.

        Zuerst musste Hannes jedoch einen wirklich guten Entschuldigungsbrief schreiben. Er schrieb ihn ein paarmal neu, bis er zufrieden war.

         

        Lieber BIG, schrieb er, hiermit möchten wir uns sehr entschuldigen. Es tut uns leid, dass wir vor deiner Haustür waren. Wir sind normalerweise sehr gut erzogen und machen keinen Ärger.

        Tatsächlich war Kalli nicht wirklich gut erzogen, aber das musste man BIG nicht gleich auf die Nase binden, entschied Hannes.

        Wir freuen uns sehr, dass du jetzt unser Nachbar bist. Wir finden, du bist der beste Komiker der Welt.

        Hannes beschloss, es genau so zu lassen. Auch wenn er Wonderwoman und Herrn Humpf noch besser als BIG fand, konnte ein wenig Schmeichelei nicht schaden.
 
        Bitte schreib uns zurück.

        Deine beiden Fans

        Kalli (Komiker) und Hannes (Manager)

         

        Hannes schrieb seine Adresse auf den Umschlag, dann ging er mit dem Plan und dem Brief zu Kalli. Kalli lag im Bett und verkroch sich unter der Decke, als Hannes sein Zimmer betrat.

        »Er hasst mich«, klang es dumpf unter der Decke hervor. »Für alle Zeiten.«

        Hannes zog Kalli die Decke vom Kopf und machte ein ernstes Gesicht. »Alles wird gut. Du hast jetzt einen Manager. Mich. Ich regle alles für dich.«

        Er war es nicht gewohnt, so bestimmt zu sprechen. Aber Kalli widersetzte sich nicht, sondern sah ihn hoffnungsvoll an.

        »Verlass dich auf mich«, fuhr Hannes also sicher fort und ließ Kalli seinen Plan und den Entschuldigungsbrief lesen.

        »Und das klappt?«, fragte Kalli zweifelnd.

        »Das klappt«, versicherte Hannes. Er war selber überrascht, wie überzeugt er klang. »Hier, unterschreib den Brief.«

        Kalli unterschrieb, brav wie ein Lamm.

        Sie baten Frau Biber, den Brief in BIGs Briefkasten zu stecken. Nur falls Jonny da sein sollte und Lust auf ein wenig Ärger hatte. Frau Biber würde er in Ruhe lassen.

        Dann warteten sie. Sie warteten eine ganze Woche lang. Hannes sah jeden Tag mehrmals in den Briefkasten, aber es kam keine Antwort von BIG. Stattdessen klingelte es eines Vormittags an der Haustür. Hannes erstarrte, als er die Tür öffnete und Jonny erblickte.

        »Nun, du lustiger Manager«, sagte er. »Du und dein Komiker … ihr habt BIG einen Brief geschrieben.«

        Hannes nickte stumm.

        »Nett von euch«, fuhr Jonny fort. »BIG hat sich sehr … gefreut.«

        »Echt?!« Hannes konnte nicht fassen, wie freundlich Jonny auf einmal war.

        Jonnys Miene änderte sich im Nu von nett zu sehr gemein. »NEIN!«, zischte er. »Er hat sich NICHT gefreut! Er will seine Ruhe. Er will keine Aufregung. GAR keine Aufregung. Keine Briefe, keine Besuche, einfach NICHTS. Und außerdem will er, dass ihr die Klappe haltet. Ihr beiden Mickymäuse, der Tattergreis und diese alte Spinatwachtel. Kein Wort zu irgendwem, dass BIG hier wohnt. Wenn ich herausfinde, dass ihr das herumplaudert, dann …«

        Er machte eine kleine, drohende Pause, in der Hannes Gelegenheit hatte, sich alles Mögliche vorzustellen.

        »Ich fasse noch mal zusammen«, raunte Jonny. »Klappe halten und BIG in Ruhe lassen. Verstanden, Spatzenhirn?«

        Da machte es ZING! in Hannes’ Kopf. Später konnte er selber nicht fassen, was er Jonny geantwortet hatte.

        »Ich bin KEIN Spatzenhirn«, hatte er gesagt. »Und ich habe Freunde. Freunde bei der Kripo.«

        Danach hatte Jonny nichts mehr gesagt, sondern war schnaubend fortgestapft, und Hannes hatte gezittert.

        Kalli ließ sich die Geschichte noch und noch einmal erzählen. »Alda!«, rief er. »Du bist echt der Größte!«

        Hannes war sich sicher, dass Jonny ihn angelogen hatte. Garantiert hatte BIG den Brief gar nicht bekommen. Jonny hatte ihn aufgemacht und dann verschwinden lassen. Es war Zeit für Schritt zwei des Plans. Der Brief, den Hannes schrieb, war lang. Er entschuldigte sich noch einmal bei BIG und legte ausführlich dar, dass Kalli auch Komiker wäre und eine Super-Show hätte und dass sie sich sehr freuen würden, wenn BIG sich die mal ansehen würde.

        Anschließend fragte er Herrn Moll um Rat. Dieses Mal durfte der Brief nicht in Jonnys Hände geraten. BIG musste ihn selbst in Empfang nehmen.

        »Kein Problem«, sagte Herr Moll. »Ich hab da einen Freund. Der ist Geheimkurier. Der liefert jeden Brief persönlich ab. Der lässt sich durch nichts aufhalten.«

        Herr Moll nahm den Brief und nur eine Stunde später schoss der Kurier auf einem Rennrad zur Villa. Es dauerte nicht lange, bis er wieder auftauchte und vor Hannes’ Haustür hielt, vor der Hannes und Kalli mit Herrn Moll auf der Treppe hockten.

        »Auftrag ausgeführt«, teilte der Kurier ihnen mit. »Es gab ein kleines Problem mit so einem Glatzkopf. Der wollte diesen BIG nicht an die Tür holen. Aber ich habe das erledigt.«

        »Spezialgriff?«, fragte Herr Moll.

        »Spezialgriff«, bestätigte der Kurier.

        »Gut gemacht«, sagte Herr Moll. »Danke.«

        »Immer wieder gerne«, sagte der Kurier und raste davon.

Das Geschenk




»Vielleicht«, sagte Hannes besorgt zu Herrn Moll, als sie nach fünf Tagen immer noch keine Antwort von BIG hatten, »vielleicht will er wirklich nichts von uns wissen.«

      »Nicht aufgeben«, mahnte Herr Moll. »Befolge den Plan. Immer den Plan befolgen!«

      Die Tage verstrichen. Kalli war mutlos geworden.

      »Probleme sind da, um gelöst zu werden«, teilte Hannes ihm mit, als sie wieder einmal im Planschbecken lagen. »Jetzt kommt Schritt drei und das ist der beste. Das Geschenk. Danach wird er uns lieben.«

      »Das muss der Burner sein, dieses Geschenk«, sagte Kalli. »Es muss ihn flashen. Wir können da auf keinen Fall mit so ’nem Pupsgeschenk ankommen.«

      »Was mag er denn?«, sinnierte Hannes. »Er mag dicke Autos. Er mag teure Möbel. Er mag …«

      »Schmuck!«, rief Kalli. »Er mag Schmuck! Wir schenken ihm ’ne Krone! ’ne Krone, für den König der Comedians. Oder mindestens ’ne dicke Kette oder so ’nen Ring mit ’nem fetten Stein.«

      Sie legten ihr gesamtes erspartes Taschengeld zusammen, fuhren mit dem Bus ins Einkaufszentrum und marschierten zielstrebig in ein Schmuckgeschäft.

      »Ihr seid ja süß!«, sagte die Verkäuferin. »Sucht ihr etwas Niedliches für eure Freundinnen?«

      »Wir haben doch keine Freundinnen!«, entrüstete Kalli sich. »Wir suchen was für einen Freund. Also, er ist noch nicht so richtig unser Freund, aber bald.«

      »Wie viel darf es kosten?«, erkundigte sich die Verkäuferin.

      »Ganz schön viel!«, meinte Kalli großspurig. »Wir haben reichlich Geld dabei.«

      Die Verkäuferin kramte eine Weile in den Regalen und Schubladen und breitete schließlich eine Auswahl von Ketten und Anhängern auf einem Samttablett vor ihnen aus. Kalli griff sofort nach einem großen Adler-Anhänger, der einen blauen Stein als Auge trug.

      »Der kostet hundertzehn Euro«, teilte die Verkäuferin mit.

      Kalli legte den Adler hastig wieder auf den Tisch.

      »25«, gestand Hannes leise. »Wir haben 25 Euro.«

      »Oh!«, seufzte die Verkäuferin bedauernd. »Dann wird es etwas schwieriger.«

      Sie räumte den Schmuck beiseite und brachte neuen herbei, dünne Kettchen, kleine Anhänger und zarte Ringe.

      »Nein, nein!«, wehrte Kalli ab. »Wir brauchen etwas Fettes!«

      »Leider«, bedauerte die Verkäuferin, »fangen die … hm … fetten Stücke erst bei hundert Euro an.«

      »Hundert Euro!«, empörte Kalli sich, als sie wieder vor dem Laden standen. »Bin ich Millionär, oder was? Tanz ich den Millionärstanz, oder wie?« Er begann mit den Schultern zu zucken und dem Hintern zu wackeln. »Millionärstanz! Millionärstanz, Digga!«, rappte er.

      »Ej, was geht?

      Und hey, was lebt?

      Ich bin Millionär,

      ist nicht so schwer

      zu seh’n,

      oder was?«

      »Komm schon«, forderte Hannes verlegen, als die ersten Leute sich zu ihnen umdrehten. Wie immer war Kalli ein wenig zu laut. »Lass uns weiter.«

      Aber Kalli war noch nicht so weit. Er legte gerade erst richtig los mit seinem Tanz.

      »Kannste sehn, was ich bin?

      Ich bin bling-bling,

      Wigga-wigga,

      Digga, Digga!

      Millionärstanz, Millionärstanz!«

      »Yo, man!« feuerte ihn ein Jugendlicher in tiefhängender Hose an. »Schaff dich rein, Checker!«

      Und Kalli schaffte sich rein. Die Leute blieben stehen und kamen näher, und als Kalli fertig war, klatschten sie. Er startete unverzüglich den nächsten Tanz. Es war der ›Wir wollen ein fettes Geschenk kaufen‹-Tanz.

      »Wir brauchen was Dickes,

      wir brauchen was Fettes,

      kein Schischi, was Cooles,

      nix Süßes, nix Nettes,

      wir brauchen was Krasses!«

      Es kamen immer mehr Zuschauer herbei und Kalli geriet in Hochform. Er hatte keinen weiteren Tanz mehr auf Lager, also sang er das Begrüßungslied seiner Show und danach machte er gleich weiter mit dem Rest der Show. Er hatte sie tatsächlich auswendig gelernt. Hannes stand selig daneben und beobachtete, wie das Publikum an den richtigen Stellen lachte und zum Schluss begeistert applaudierte. Kalli verbeugte sich. Er strahlte vor Glück.

      Als der Applaus verebbte und Hannes das erste Fünfzig-Cent-Stück vor die Füße rollte, dachte er noch, es sei jemandem heruntergefallen. Er bückte sich, um es aufzuheben und zurückzugeben. Aber da kullerten bereits die nächsten Münzen über den Boden und Hannes verstand. Während die Menge sich zerstreute, sammelten Kalli und er das Geld vom Boden auf.

      »Fünf Euro!«, rief Kalli entzückt, nachdem sie die Einnahmen gezählt hatten. »Ich hab Kohle verdient! Echte Kohle! Wenn ich das jetzt noch mal mach, dann haben wir die hundert Euro und …«

      »Du müsstest es noch … warte … fünfzehn Mal machen«, rechnete Hannes ihm vor. »Dann sind es fünfundsiebzig Euro, plus unsere fünfundzwanzig macht das hundert.«

      »Kein Problem, kein Problem«, sagte Kalli. »Ich mach das auch noch tausend Mal! Aber erst muss ich was essen, ich hab einen Mörderhunger! Ich lad dich ein, Digga! Die Hälfte gehört ja sowieso dir. Ohne dich wär die Show ja gar keine Show.«

      Sie gingen in die Burger-Bude nebenan und Kalli bestand darauf, den gesamten Verdienst für Hamburger und Pommes und Cola auszugeben.

      »Jetzt bin ich allerdings ’n bisschen zu schlapp, um noch groß Show zu machen«, gab er anschließend kund.

      Also zogen sie weiter ins Kaufhaus. Dort, meinte Hannes, würden sie ganz bestimmt etwas für BIG finden, das nicht ganz so teuer wäre. In der Parfümerieabteilung entdeckten sie auch tatsächlich etwas Großartiges. Es war ein Herrenduft. Er hieß KING und der Flakon sah aus wie eine Krone. Kalli fiel fast in Ohnmacht, als sie feststellten, dass die Flasche achtzig Euro kosten sollte.

      Zuletzt landeten sie in der Lebensmittelabteilung, wo Hannes ein Glas saure Gurken kaufte. Kalli war dagegen.

      »Das ist eine Beleidigung für BIG. Der denkt, wir halten ihn für ’nen alten Gurkenkönig!«

      Hannes ließ sich nicht beirren. »Sauer macht lustig«, sagte er. »Das findet BIG bestimmt witzig.«

      Zurück in der Siedlung trafen sie Herrn Moll in Frau Bibers Vorgarten. Er hantierte mit einer kleinen Filmkamera herum und nahm Frau Biber beim Blumengießen auf. Er winkte die beiden herbei und bat sie, ihn und Frau Biber auch einmal zusammen zu filmen. Kalli tat sich schwer mit der Kamera, aber Hannes verstand sofort, wie sie funktionierte, und nahm die Sache in die Hand.

      Während er die beiden filmte, schilderte Kalli ihnen das Problem, ein passendes Geschenk für BIG zu finden.

      »Ach«, meinte Frau Biber. »Es muss doch gar nicht so etwas Teures sein. Es ist doch sehr viel persönlicher, wenn ihr ihm etwas Selbstgemachtes schenkt. Ihr könntet ihm ein Bild malen.«

      Kalli machte Frau Biber deutlich, dass Bilder malen in diesem Fall leider nicht in Frage käme, weil es kein bisschen cool sei.

      »Dann dreht einen Film«, schlug Herr Moll vor. »Das ist hundertprozentig cool. Ich leih euch meine Kamera. Erzählt BIG was von euch, stellt euch ihm vor. Dann lernt er euch kennen, ob er will oder nicht.«

      Kalli und Hannes waren auf der Stelle überzeugt und zogen sogleich mit der Kamera los.

      »Wir nehmen unsere Zimmer auf, und wie wir die BIG-Show gucken, und wie wir Mission Unterhose machen, und du liest was aus Benny Hotton vor, und ich erzähl einen Witz«, schlug Kalli vor.

      »Nein«, sagte Hannes. »Anders. Du erzählst ALLE Witze. Du machst die ganze Show. Wenn BIG die sieht, will er dich auf jeden Fall treffen.«

      Kalli fand es großartig, einmal vor einer echten Kamera zu stehen. Er lieferte seine Show ab und Hannes sprach im Geiste alles mit, er kannte das Programm in- und auswendig.

      Kalli geriet nur wenige Male ins Stocken, dann zog er jedes Mal eine Handvoll Konfetti aus der Hosentasche, warf es in die Luft und brüllte »Senf an der Decke!«. Nur zum Schluss gab es einen kleinen Ausreißer. Kalli baute etwas ein, das Hannes aus dem Programm gestrichen hatte, weil er es kein bisschen komisch fand.

      »Boah, meine Eltern sind voll gemein«, erzählte Kalli betrübt. »Ich krieg alles Mögliche nicht, was alle anderen Kinder immer kriegen. Zum Beispiel krieg ich nie was verboten! Andere Kinder dürfen nichts Süßes essen. Und sie müssen um acht Uhr Abends im Bett sein. Und ich? Mann, ich musste ewig quengeln, bis ich meine Eltern endlich so weit hatte. ›Gut‹, haben sie dann gesagt, ›ab sofort keine Süßigkeiten mehr und um Punkt acht liegst du mit geputzten Zähnen im Bett!‹.«

      Kalli wedelte freudestrahlend mit den Händen. »Yeaaaah! Jetzt bin ich immer korrekt um acht Uhr im Bett. Und da ess ich natürlich nichts Süßes mehr! Ist ja verboten! Ich ess nur noch Chips und Flips im Bett! Das einzig Blöde ist, dass ich um Viertel nach acht schon wieder aufstehen muss. Da fangen nämlich die guten Schieß-Filme im Fernsehen an.«

      Hannes starrte Kalli tadelnd an.

      »Senf an der Decke!«, rief Kalli hochgestimmt und warf Konfetti in die Luft. »Stimmung! Leberwurst!«

      Herr Moll brannte den Film noch am selben Abend auf CD, beschriftete die Hülle mit Hannes’ und Kallis Namen und rief seinen Kurier.

      Der Kurier war sehr verärgert, als er von der Villa zurückkehrte. »Unglaublich!«, schimpfte er. »Unglaublich, dieser Typ!«

      »Jonny?«, erkundigte sich Herr Moll. »Der Glatzkopf?«

      »Nein, der war nicht da. Ich meine diesen BIG. So eine Pissflitsche!«

      »Der ist keine Pissflitsche!«, begehrte Kalli auf.

      »Aber hallo ist er das«, beharrte der Kurier. »Er ist ausgeflippt, als er eure Namen auf der Hülle gelesen hat. Ihr sollt ihn nicht mehr belästigen, hat er gesagt. Er will keine Post von euch haben.«

      »Nein!«, rief Kalli ungläubig. »Das hat er NICHT gesagt!«
 
      »Und dann«, fuhr der Kurier ungerührt fort, »hat er die CD weggepfeffert.«
 
      »Weggepfeffert?«, wiederholte Hannes entgeistert.
 
      »Durch den Flur bis ins Wohnzimmer«, sagte der Kurier.
 
      Kalli stierte ihn böse an. »Stimmt nicht!«
 
      »Stimmt doch«, sagte der Kurier, stieg auf sein Fahrrad und fuhr davon.

      Herr Moll strich Kalli besänftigend übers Haar und sagte, dass BIG ein ungezogener, eingebildeter Windbeutel sei. Das regte Kalli noch mehr auf. Hannes stand still daneben und blätterte aufgewühlt in seinem Notizheft. Er hätte heulen können vor Enttäuschung. Aber er war ein Manager und Manager heulten nicht, sondern hielten sich an ihre goldenen Regeln. Endlich hatte er die Seite mit ihnen gefunden und überflog sie hastig. Es war Zeit für Regel Nummer vier: ›Wenn alles in die Hose geht: Ruhig bleiben! Tief durchatmen.‹

      Hannes atmete tief durch, mindestens zehn Mal. Es beruhigte ihn nicht im Geringsten. Er ging gleich über zu Regel Nummer fünf. ›Wenn atmen nicht hilft: Lass es raus! Renne im Kreis und schreie laut.‹

      Die anderen sahen stumm zu, wie er rannte und schrie. Er fühlte sich sehr viel besser, als er fertig damit war, und konzentrierte sich auf Regel Nummer sechs. ›Wenn du dich beruhigt hast: Mach einen neuen Plan.‹

      Hannes war vollkommen unklar, was für ein neuer Plan das sein könnte, nur eines wusste er: Er wollte nichts mehr mit BIG zu tun haben.

      »Wir brauchen ihn nicht«, sagte er entschieden zu Kalli. »Du wirst auch ohne ihn berühmt. BIG ist ein Idiot.«

      Er erschrak etwas über das ›Idiot‹. Er hatte noch nie zuvor ein Schimpfwort ausgesprochen. Andererseits fühlte es sich gar nicht schlecht an. Probeweise sagte Hannes es gleich noch einmal. »Echt ein Idiot.«

      Kalli starrte ihn schockiert an. »Ey, spinnst du, oder was? Hör auf, BIG zu beleidigen!«

      Hannes merkte, dass er zu weit gegangen war. Kalli war kurz davor, zu explodieren. »’tschuldigung«, haspelte er also. »Aber wenn er uns nie antwortet und sogar unser Geschenk wegschmeißt …«

      »Dein Manager hat Recht«, sagte Herr Moll. »Macht einen neuen Plan, mit einem anderen Komiker.«

      »Es gibt keinen anderen Komiker! Und dieser blöde Kurier ist ein Lügner!«, schrie Kalli und fegte davon. Auf der Straße blieb er noch einmal kurz stehen. »Ich brauch keinen Manager!«, schrie er Hannes wütend zu. »Du bist gefeuert!«

      Bestürzt sah Hannes ihm nach.

      »Tief durchatmen«, riet Herr Moll. »Der beruhigt sich schon wieder. Lass ihn einfach. Spätestens morgen klingelt er bei dir an und entschuldigt sich.«

      Kalli klingelte nicht an. Nicht an diesem Tag und nicht am nächsten und auch nicht am übernächsten. Hannes ging es grauenvoll. Er war nicht böse auf Kalli, sondern nur traurig. Die Tage waren grau und leer ohne ihn. Hannes versuchte, sich daran zu erinnern, was er getan hatte, bevor Kalli in sein Leben getreten war, und holte sein Benny-Hotton-Heft hervor. Aber er hatte nicht die geringste Freude daran. Er aß und sprach wenig und seine Eltern erkundigten sich besorgt, was mit ihm los war und warum Kalli sich nicht mehr blicken ließ.

      »Er hasst mich«, sagte Hannes unglücklich.

      Seine Eltern ließen nicht locker, bis er ihnen alles erzählt hatte. Ganz sicher würde Kalli Hannes ebenfalls vermissen, sagten sie dann. Und dass Hannes nun den ersten Schritt tun sollte, wenn Kalli das nicht konnte. Er müsste sich nur bei Kalli entschuldigen, für das ›Idiot‹, dann würde Kalli sich auch entschuldigen und sie könnten wieder Freunde sein.

      »Ja«, sagte Hannes, »mach ich.« Er sagte es allerdings nur, damit seine Eltern aufhörten, ihm ganz genau zu erklären, warum es so wichtig und richtig sei, nach einem Streit auf den anderen zuzugehen.

      Er glaubte nicht, dass er Kalli fehlte. Kalli hatte genug damit zu tun, sich nach BIG zu sehnen. Das wusste Hannes. Denn wenn er aus dem Küchenfenster schaute, sah er Kalli auf der anderen Straßenseite auf dem Mülleimerkasten kauern und sehnsüchtig zur Villa blicken.

Showdown




Seit ihrem Streit war eine Woche vergangen. Hannes saß nach dem Abendessen in Unterhosen vor seiner Haustür. Er hatte eingesehen, dass er für immer und ewig ohne Kalli bleiben würde. Er musste lernen, das Beste daraus zu machen. Der Regenschirm lag auf seinen Knien und nun würde Hannes alleine auf Mission Unterhose gehen. Einsam wie ein Wolf würde er durch die Gegend streifen. Einsamer noch als Benny Hotton, der immer seinen Partner dabei hatte. Seufzend erhob sich Hannes, um sich auf den Weg zu machen.

      Genau in diesem Moment kam Kalli in Unterhosen hinter einem Busch hervor und huschte entlang der Hecken in Hannes’ Richtung. Er war eindeutig auf Mission. Unter dem Arm trug er ein hübsch eingewickeltes Päckchen. Hannes durchfuhr ein Glücksgefühl. Kalli wollte sich entschuldigen und ihm ein Geschenk bringen! Aber er hatte sich getäuscht. Kurz bevor Kalli Hannes’ Haus erreichte, wechselte er die Straßenseite. Dort lehnte er sich an den Mülleimerkasten, tat so, als ob er Hannes nicht sah, und starrte die Absperrkette der Villenzufahrt an.

      Hannes wurde klar, dass das Geschenk nicht für ihn war. Es war für BIG. Kalli wartete auf ihn, um es ihm persönlich zu übergeben. Wie dumm war Hannes gewesen. Und wie dumm war Kalli! So viel Dummheit auf einmal! Es war wohl das allererste Mal in seinem Leben, dass Hannes wütend wurde.

      »Du kannst mich gar nicht übersehen!«, rief er erzürnt zu Kalli hinüber. »Ich überseh DICH nämlich schon.«

      Kalli ignorierte ihn.

      »Du kannst heute auch nicht auf Mission gehen!«, schrie Hannes. »ICH geh nämlich schon auf Mission. Das ist meine Siedlung!«

      Kalli würdigte ihn keines Blickes.

      »So!«, brüllte Hannes und stapfte mit dem Regenschirm zu ihm hinüber. Er wusste nicht, was dieses ›So!‹ bedeuten sollte, aber es war sehr gut, zornig über die Straße zu stapfen, mit einem Bauch voller Wut.

      Kalli legte das Geschenk auf den Mülleimerkasten, verschränkte die Arme vor der Brust und sah Hannes mit vorgeschobener Unterlippe missmutig entgegen. Dann standen die beiden voreinander und starrten sich feindselig an.

      »Wer zuerst lacht, ist tot«, sagte Kalli schließlich. »Fährt ein Bus um die Ecke und ist weg.«

      Hannes verzog keine Miene. »Geht ein Cowboy zum Friseur. Als er rauskommt, ist sein Pony weg.«

      Das Lachen prustete aus Kalli heraus, ohne dass er sich dagegen wehren konnte. »Okay«, kicherte er. »Gewonnen. Und jetzt vertragen, oder wie?«

      Hannes zögerte keine Sekunde. »Vertragen!«, antwortete er glücklich.

      Kalli deute auf das Geschenk. »Also, das hier …«, begann er. Er kam nicht dazu, weiterzusprechen.

      Denn nun schoss BIGs Wagen auf die Absperrkette zu und bremste dort so heftig, dass die Kieselsteinchen bis zu ihnen flogen. Gerade noch rechtzeitig, bevor die Fahrertür aufflog, brachten die beiden sich in Deckung. Über die Kante des Mülleimerkastens hinweg beobachteten sie, wie BIG ausstieg und sich schimpfend mühte, das Schloss der Kette zu öffnen. Es schien zu klemmen. BIG geriet in seinem langärmligen Pulli ins Schwitzen. Als das Schloss sich endlich löste und die Kette zu Boden fiel, riss er sich die Kapuze vom Kopf und eilte zurück zum Auto. »Wasser!«, schnaufte er. »Wasser, Wasser, WASSER!«

      Durch die verdunkelten Fensterscheiben konnten Kalli und Hannes nicht sehen, was er im Wageninneren tat, aber sie hörten ihn. »KEIN WASSER!«, krakeelte er. »Ich hab es tausendmal gesagt, ihr Dumpfbacken! Hier hat immer eine Wasserflasche zu sein!« Er sprang wieder ins Freie, riss die Kofferraumtür auf und wühlte fluchend im Kofferraum. Schließlich gab er die Suche auf. Er ließ den Wagen mit offenen Türen und laufendem Motor stehen und stampfte wutschnaubend zurück zur Villa.

      Kalli biss sich nervös auf den Lippen herum. »Okay«, murmelte er. »Okay, okay, okay! Eins … zwei …«

      »Was?«, fragte Hannes.

      »DREI!«, rief Kalli, schnappte sich das Geschenk, sprintete zu BIGs Auto und hechtete in den Kofferraum.

      Hannes blieb fast das Herz stehen vor Schreck. War Kalli total verrückt geworden? BIG würde ihn augenblicklich entdecken, wenn er zurückkam. In Windeseile hetzte Hannes zum Wagen. Er musste Kalli auf der Stelle da rausholen.

      Kalli war bereits in die hinterste Ecke des Kofferraums gekrochen und wühlte sich unter eine Wolldecke, die dort lag. Hannes warf sich auf den Bauch ins Auto hinein und zerrte mit aller Macht an Kallis Fuß.

      »Komm da raus!«, flehte er, während er sich hektisch zur Villa umblickte.

      Kalli strampelte sich los und zog die Decke über sich. »Lass mich! Ich muss mit ihm reden!«

      Hannes versuchte, ihm die Decke fortzuziehen, aber Kalli klammerte sie fest. »Geh weg!«, tönte er dumpf unter ihr hervor. »Zu gefährlich hier!«

      Hannes war bereit zu verschwinden. Aber da drängte Benny Hotton sich in seinen Kopf.
 
      Eine Regel gab es für Hotton, die unumstößlich war. Niemals würde er seinen Partner Phil im Stich lassen. Als das kleine Boot, auf das die Verbrecher Phil entführt hatten, vom Kai ablegte, hechtete Hotton ins eisige Wasser und klammerte sich an die Leiter an der Bordwand. Das Boot nahm Fahrt auf und die kalten Wellen des Eismeeres raubten ihm den Atem. Mit klammen Fingern zog Hotton sich an der Leiter hoch. Als er den Kopf über die Reling hob, blickte er in den Lauf einer Pistole. Blitzschnell schlug Hotton sie dem Entführer aus der Hand.

      Hannes tat, was zu tun war. Er hatte keine andere Wahl. Auf allen Vieren kroch er in den Kofferraum und schlüpfte zu Kalli unter die Decke. Einen Wimpernschlag später hörten sie BIGs Schritte auf dem Kies. Dann schlug die Kofferraumtür zu. BIG stieg in den Wagen, ließ den Motor aufheulen und raste die Straße hinab.

      Der Kofferraum lag offen hinter der Rückbank. Hannes und Kalli wagten kaum zu atmen, aus Furcht, BIG könnte sie hören. Aber er war mit anderem beschäftigt. Er fluchte auf rote Ampeln, Fußgänger und langsamere Fahrer vor ihm und fuhr wie der Teufel. Bei seinen Vollbremsungen knallten ihre Köpfe gegen die Rückbank und in den Kurven stemmten sie sich mit Händen und Füßen gegen Boden und Wände, um nicht quer durch den Kofferraum geschleudert zu werden. Es war eine Höllenfahrt. BIG fiel es nicht ein, auch nur im Geringsten vom Gas zu gehen, als sein Handy klingelte und er das Gespräch annahm.

      »Ja? Was ist?!«, bellte er ins Telefon. »Ja, klar bin ich auf dem Weg, ihr Flitzpiepen! … Wie? … Ja, Große Showbühne, wie immer. Das Ding mit den beiden anderen habt ihr geklärt, oder?«

      BIG lauschte ins Telefon. »Was heißt, die sind schon da?«, raunzte er. »Ich hab gesagt, ich will diese beiden Lufthutzen nicht dabeihaben! Ich mach die Show alleine! Das ist MEINE Bühne! Meine ganz allein! Die Leute wollen MICH sehen und nicht irgendwelche Schnieptröten! Ich komme jetzt und dann regeln wir das. Aber fix und foxi!«

      Hannes und Kalli schraken zusammen, als das Handy neben ihnen ans Fenster schlug und auf ihrer Decke landete. BIG musste es wutentbrannt nach hinten geschleudert haben. Den Rest der Fahrt hämmerte er besinnungslos auf der Hupe herum. »Aus dem Weg, ihr Handtuchhalter!«

      Die Fahrt schien ewig zu dauern. Als BIG das Auto endlich parkte und die Wagentür mit einem lauten Knall hinter sich zuschlug, krabbelten die beiden unter der Decke hervor. Hannes war benommen, aber Kalli war voller wilder Energie und rüttelte an der Kofferraumtür. Sie war von innen nicht zu öffnen. Glücklicherweise hatte BIG in seiner Raserei jedoch vergessen, den Wagen zu verriegeln. Also kletterten sie über die Rückbank und entkamen durch die hintere Beifahrertür ins Freie.

      BIGs Wagen stand auf einem weiten Platz, der zu allen Seiten von langen, hohen Hallen mit mächtigen Toren umgeben war. Die Mauern waren mit großen Schildern versehen.

      STUDIO 3-5 KLEINE BÜHNE 2
 STUDIO 7 GROSSE SHOWBÜHNE

      Vor einer der Hallen stand ein Mann mit einem Megafon. »Zwerge ins Studio eins!«, tönte es. »Drehbeginn in fünf Minuten! Alle Zwerge ins Studio eins!«

      Es war große Betriebsamkeit auf dem Platz. Riesige Scheinwerfer und rätselhafte Gerüste wurden auf Rollen von hier nach dort gezogen und schwer behangene Kleiderständer von einem Gebäude zum nächsten geschoben. Einen kurzen Augenblick lang dachte Hannes an den Regenschirm, der noch im Kofferraum lag. Es war peinlich, nur in Unterhosen inmitten all der Menschen zu stehen. Aber es war zu spät, den Schirm zu holen. BIG stürmte quer über das Gelände auf die GROSSE SHOWBÜHNE zu und Kalli spurtete ihm mit dem Geschenk unterm Arm hinterher.

      »Nicht«, schrie Hannes. »Der ist … der ist BÖSE!«

      Kalli wetzte weiter. Er wollte eindeutig nicht darüber diskutieren, ob es klug war, BIG zu folgen. Hannes hastete ihm atemlos nach. Kalli rannte in sein Verderben, er musste ihn aufhalten.

      Niemand beachtete BIG und Kalli, als sie durch das offene Tor der GROSSEN SHOWBÜHNE jagten. Nur Hannes wurde wenige Meter vor der Halle aufgehalten.

      »Wupps!«, rief eine kräftige Frau und packte seinen Arm. »Zwerge ins Studio eins! Das wird knapp, Herzchen. Du bist ja noch nicht mal angezogen!«

      Keuchend riss Hannes sich los und lief weiter, durchs Tor hindurch, hinein in einen langen, dunklen Gang. Dort stürzte er, rappelte sich wieder auf und humpelte mit verknackstem Knöchel weiter. Er bekam Seitenstiche und rang nach Luft, aber er gab nicht auf, bis der Gang an einer schweren Flügeltür endete. Schnaufend zog Hannes sie auf, zwängte sich hindurch und prallte auf Kalli.

      Vor den beiden lag ein gigantischer Saal mit einer breiten Treppe. Sie führte durch hunderte von Zuschauerreihen hinab zu einer gewaltigen Bühne, auf der gerade eine Band ihre Instrumente aufstellte. Die Bühne lag in gleißendem Scheinwerferlicht. Vor ihr waren zahlreiche Kameras aufgebaut, an denen geschäftige Männer und Frauen herumoperierten. Zwischen ihnen wuselten Menschen mit kleinen Mikrofonen an ihren Kopfhörern umher. Auf einem großen Pult inmitten der Zuschauerreihen schoben zwei junge Männer eifrig an unzähligen Reglern herum und blickten dabei konzentriert auf einen Bildschirm.

      »Kamera drei nimmt die Totale!«, rief ein kleiner, kugelrunder Mann auf der Bühne den Kameraleuten zu. »Kamera eins geht auf die Band!«

      »Wahnsinn«, flüsterte Kalli überwältigt. »Das ist die Show, die ganz große Show!« Für den Moment hatte er sogar BIG vergessen. Der war auf der Hälfte der Treppe stehengeblieben, stützte vorgebeugt die Hände auf den Knien ab und verschnaufte.

      Hannes zog Kalli in die hinterste Zuschauerreihe und drückte ihn auf einen Sitz. Dort waren sie zumindest etwas unauffälliger, als mitten vor der Tür. Kalli blickte mit glänzenden Augen umher und sog verzückt die Luft ein.

      »Riechst du das? Riechst du die Show-Luft? Das ist Fernsehen, Digga, das ist die Luft des Erfolgs!«

      Hannes roch nichts, er sah auf BIG, der nun den Rest der Stufen hinunterspurtete und dabei jeden aus dem Weg fegte, der ihm unvorsichtigerweise in die Quere kam. Der kleine Mann auf der Bühne breitete die Arme aus, als er BIG sah.

      »Mein Lieber! Alles wieder gut?«

      »Näher ran«, raunte Kalli Hannes zu. »Wir müssen näher ran!«

      Hannes versuchte gar nicht erst, ihn von seinem Vorhaben abzubringen. Kalli war zweifellos nicht mehr ganz bei sich. Die Fernsehluft hatte ihn wahnsinnig gemacht.

      Keiner schenkte ihnen auch nur einen Blick, als sie geduckt die Treppe hinabhuschten. Kalli stoppte erst, als sie die letzte Stufe erreicht hatten. Dort schlüpfte er in die zweite Sitzreihe und sah fasziniert nach vorne. Ergeben ließ Hannes sich neben ihn plumpsen und wartete furchtsam auf das Gewitter, das ganz bestimmt gleich auf sie herniederdonnern würde.

      BIG war auf die Bühne gesprungen und hatte sich drohend vor dem kleinen Mann aufgebaut. »So, Moppelchen!«, raunzte er ihn an. »Jetzt reden wir mal Klartext, Herr Regisseur.«

      Der Regisseur lächelte unerschüttert zu BIG empor. »Hast du dich etwas beruhigen können seit unserem Telefonat?«

      »Nein!«, fauchte BIG. »Ich sag’s noch mal: Ich trete alleine auf und nicht mit diesen … diesen …« Verächtlich zeigte er zum Bühnenrand. Dort standen eine pummelige Frau in einem zu engen Superheldenkostüm und ein winziges Männlein in einem viel zu großen Anzug. Es waren Wonderwoman und Herr Humpf. Hannes erkannte sie sofort.

      »Zisch ab, Wonderwoman!«, rief BIG ihnen zu. »Und nimm den Humpf gleich mit!«

      Es war still geworden in dem großen Saal. Alle waren verstummt und beobachteten gebannt, was als Nächstes geschehen würde.

      »Es sind DREI Stars in dieser Show«, sagte der Regisseur. »Sie heißt DIE GROSSEN DREI, weißt du? Wonderwoman, Herr Humpf und du.«

      »Blödsinn!«, polterte BIG. »Es gibt nur einen Großen! Und der bin ich!«

      Hinter Wonderwoman und Herrn Humpf rührte sich etwas. Die beiden traten einen Schritt zur Seite und ließen eine große grauhaarige Frau mit schwarzer Hornbrille vortreten. Der Schlagzeuger der Band spielte einen kurzen Trommelwirbel, als sie mit den Händen in den Hosentaschen auf BIG zuschlenderte.

      »Hallo, BIG«, sagte sie lässig. »Gibt’s Probleme?«

      »Allerdings!«, schnaubte BIG. »Sag deinem Dickerchen hier mal, was Sache ist. Ich teil die Bühne nicht. Und das Geld schon gar nicht! Meine Show, mein Geld, capito?!«

      Die Frau rückte ihre Brille zurecht. »Kleine Frage, BIG. Wer bin ich?«

      BIG zwinkerte verwirrt, bevor er ihr antwortete. »BLÖDE Frage! Du bist die Produzentin! Du bist der Chef. Du organisiert die beknackte Show.«

      »Exakt«, bemerkte die Produzentin gelassen. »Ich wupp die Geschichte. Ich plane das Ding. Ich hole das Geld dafür ran.« Sie nahm BIG scharf ins Visier und machte eine kleine gefährliche Pause, bevor sie fortfuhr. »Und deshalb bestimme ich auch, wie es läuft. In diesem Fall läuft es so: Die Bühne und das Geld sind nicht nur für einen da. Sondern für drei.«

      BIG sah aus, als ob ihm gleich Rauch aus den Ohren dampfen würde.

      »Für DREI!«, wiederholte die Produzentin. »Und weißt du, warum das so ist? Das ist so, weil du nicht der einzige Comedian auf dieser Welt bist. Es gibt noch andere.«

      »Knetmännchen!«, schrie BIG mit hochrotem Kopf. »Das sind Knetmännchen!«

      Die Produzentin schloss die Augen und atmete einige Male tief ein und aus. Alle im Saal zuckten zusammen, als sie loswetterte. »RAUS! Raus, raus, raus!« Sie war kurz davor BIG zu würgen, jeder konnte es sehen. Der Regisseur sprang vor und umklammerte sie. Sie tobte in seinen Armen und versuchte sich zu befreien. BIG stürzte auf die Band zu, riss dem Schlagzeuger die Stöcke aus der Hand und warf sie zu Boden.

      »SO!«, brüllte er und trampelte auf ihnen herum. »Und so und so und so!«

      Als er versuchte, dem Gitarristen sein Instrument zu entreißen, packten die Musiker ihn und warfen ihn von der Bühne. Wutschnaubend stolperte BIG die Treppe hinauf und schimpfte wie ein Berserker zu ihnen hinab. Als die Tür hinter ihm zugefallen war, wich die Stille im Saal einem turbulenten Durcheinander. Jedermann war in großer Aufregung und diskutierte lautstark darüber, was eben geschehen war.

      Hannes war dem Drama wie erstarrt gefolgt. Nun sah er zu Kalli, der mit gesenktem Kopf neben ihm zusammengesunken war und niedergeschlagen an seinem Geschenk herumknetete. Hannes suchte nach Worten, mit denen er Kalli hätte trösten können. Er fand keine. BIG hatte sich einfach zu schrecklich benommen.

      Vor ihnen lief der kleine Regisseur rastlos von einer Seite der Bühne zur anderen. »Verloren!«, klagte er. »Wir sind verloren! Wir können die Show nicht verschieben! Das ist die letzte Probe hier. Und morgen früh wird gedreht! Warum hast du ihn bloß rausgeworfen?!«

      »Ich habe es nicht mehr ertragen«, verteidigte sich die Produzentin kläglich. »Jedes Mal benimmt er sich so.«

      »Und jetzt?!« Der Regisseur knetete verzweifelt die Hände. »Die Show heißt DIE GROSSEN DREI. Wo bekommen wir jetzt so schnell einen Dritten her?« Flehend erhob er die Arme zum Himmel und blickte zur Decke. »Großer Geist, der du da oben wohnst! Schick mir einen Komiker!«

      ›Regel Nummer eins‹, dachte Hannes. Eigentlich dachte er es nicht wirklich. Die Regel drängelte sich eher von hinten in seinem Kopf nach ganz vorne und stand nun vor seinen Augen geschrieben:

      ›Sei mutig. Alles ist möglich. Auch das Unmögliche.‹

      »Komm«, sagte Hannes zu Kalli. Er fühlte sich fremd, als er weitersprach, aber er konnte nicht anders. »Du folgst mir und tust, was dein Manager dir sagt.«

      Kalli erhob sich gramgebeugt, willenlos wie ein Roboter. Hannes hatte das Gefühl, nicht er selbst zu sein, als er sich auf den Weg zur Bühne machte. Er spürte seine Beine nicht, sie erklommen die Bühne wie von selbst, transportierten Hannes zum Regisseur und stellten sich ihm in den Weg.

      »Ich bin ein Manager«, hörte Hannes sich sagen.

      »Nein, Kindchen«, sagte der Regisseur abwesend und blickte auf Hannes’ nackten Oberkörper. »Hier bist du falsch. Die Zwerge sind in Studio 1. Und die Kostüme bekommt ihr …«

      »Ich bin ein Manager«, wiederholte Hannes und zog Kalli zu sich heran. »Ich habe jemanden für ihre Show. Hier.«

      Der Regisseur schüttelte müde den Kopf. »Wirklich, dies ist nicht der Moment für Jux und Tollerei.« Er winkte eine der jungen Frauen mit Kopfhörern herbei, die vor der Bühne standen und sich besprachen. »Sei so gut, meine Liebe, und bringe diese Knaben ins Studio eins.«

      »Sie brauchen einen Komiker«, sagte Hannes mit fester Stimme. »Ich habe einen.«

      Der Regisseur winkte ab. »Das ist sehr süß, aber …«

      »Hier!« Hannes trat hinter Kalli zurück. »Das ist Kalli. Er hat eine eigene Show und er ist richtig gut. Mach mal was vor, Kalli.«

      Kalli regte sich nicht. Die Frau mit den Kopfhörern zog sachte an Hannes’ Arm und auch die Produzentin war nun zu ihnen getreten.

      »Geht!«, flehte der Regisseur Hannes an. »Geht zu den Zwergen und habt dort euren Spaß.«

      Es war eindeutig. Er wollte Kalli nicht sehen und Kalli wollte auch nichts vorführen. Hannes hatte die sieben goldenen Regeln für Manager so oft gelesen, dass sie nun wie ein durchgedrehtes Laufband durch sein Gehirn rasten.

      Mach einen Plan … wenn es Probleme gibt … ruhig bleiben … renne im Kreis … neuer Plan.

      Aber es blieb keine Zeit für all das, Hannes hatte nur noch Zeit für eine einzige Regel. Es war Nummer sieben:

      ›Gib niemals auf!‹

      »Ich gehe nicht weg. Ich bleibe hier, bis Sie ihn sich angeguckt haben!«, sagte er zur Produzentin. »Er ist todeslustig!«

      Die Produzentin guckte Kalli an. »Er sieht nicht sehr lustig aus.«

      Hannes gab Kalli einen Stups. »Tu, was dein Manager dir sagt«, befahl er. »Willkommenstanz. Da sind deine Kameras.«

      Es musste das Wort ›Kamera‹ gewesen sein, das Kalli aus seiner Erstarrung weckte. Er schüttelte sich kurz wie ein nasser Hund, dann legte er los. Er tanzte den Willkommenstanz, und da niemand ihn aufhielt, tanzte er danach gleich weiter.

      »Millionärstanz! Millionärstanz, Digga!

      Ey, was geht?

      Und hey, was lebt?

      Ich bin Millionär,

      ist nicht so schwer

      zu seh’n!,

      oder was?«

      Als er fertig war, kicherte es hier und da. »Lustig«, gluckste Wonderwoman vom Rand der Bühne her. »Der ist echt lustig.«

      »Hmpf«, machte der Regisseur.

      »Mehr!«, rief Wonderwoman Kalli zu. »Hast du noch mehr?«

      Der Regisseur hob die Hand. »Stopp!«

      Hannes sah ihn flehend an. »Er kann das noch besser, bestimmt, er kann …«

      »Kamera drei ganz auf den Zwerg«, kommandierte der Regisseur.

      »Kalli«, sagte Hannes, »er heißt Kalli!«

      »Okay«, nickte der Regisseur. »Kamera eins Nahaufnahme! Und Kalli macht das Ding noch mal von vorn. Fertig?«

      Kalli hob den Daumen.

      »Alle von der Bühne«, ordnete der Regisseur an. »Uuuund: Action!«

      Kalli wusste, was Action bedeutet, und er machte Action.

      Hannes biss sich nervös auf den Lippen herum. Um ihn herum wurde gelacht, während Kalli über die Bühne tobte, aber Hannes war sich unsicher, was das Lachen zu bedeuten hatte. Kalli brachte von Anfang an sämtliche Witze durcheinander. Die meisten vergaß er ohnehin und rief stattdessen »Senf an der Decke! Leberwurst!«. Weil er kein Konfetti dabei hatte, warf er Kusshände ins Publikum. Als er den Faden völlig verloren hatte, erzählte er von Mission Unterhose und dem Essen bei Hannes’ Eltern. Er übertrieb maßlos und erfand alles Mögliche dazu. »Rrrrein krrrrasse Wahrheit!«, gelobte er nach jeder Geschichte. »Isch schwör! Fragst du meine Schwester!«

      ›Er macht alles falsch‹, dachte Hannes unglücklich. ›Sie lachen ihn aus!‹

      Kalli beendete die Show mit der Cornflakes-Werbung und dem ›Ich ess meine Cornflakes und liebe es, wie sie knirschen‹-Tanz. Als er sich verbeugte, schlug Hannes niedergeschmettert die Hände vors Gesicht. Dann brach der Applaus los. Die Kameraleute und die Kopfhörerleute und die Band und überhaupt jeder im Saal klatschte, bis Wonderwoman und Herr Humpf auf die Bühne sprangen und Kalli gratulierten. Der Regisseur hüpfte ihnen nach und umarmte Kalli. »Baby!«, juchzte er. »Sahne, erste Sahne, du bist gekauft!«

      Hannes ließ sich auf einen Stuhl in der ersten Reihe plumpsen. Er war so unglaublich müde mit einem Mal. Er hätte auf der Stelle einschlafen können. Gerade als ihm die Augen zufallen wollten, setzte sich die Produzentin neben ihn.

      »Guter Job«, sagte sie. »Du hast uns gerettet, Mister. Wir haben einiges zu besprechen.«

      Manager dürfen nicht müde sein, wenn es um wichtige Geschäfte geht. Das stand nicht in den Regeln, aber Hannes wusste es auch so. Er sprach lange mit der Produzentin. Über die Show am nächsten Morgen und all die Möglichkeiten, die nun vor Kalli und ihm lagen.

      Anschließend riefen Hannes und Kalli ihre Eltern an. Die hatten bereits die ganze Siedlung nach den beiden durchkämmt und waren kurz davor gewesen, die Polizei zu rufen. Sie verstanden kein Wort von dem, was Hannes und Kalli ihnen berichteten. Erst als die Produzentin es ihnen ausführlich erklärte, begriffen sie langsam.

      Hannes und Kalli wurden in einer großen, schwarzen Limousine nach Hause chauffiert. Hannes bekam nichts mit von der Fahrt. Er schlief vor Erschöpfung ein, als die weichen, schwarzen Lederpolster ihn umfingen. Erst als die Limousine vor seinem Haus hielt, wurde er behutsam von Kalli geweckt.

      Zum Abschied drückte Kalli ihm das Päckchen in die Hand, das er den ganzen Abend bei sich gehabt hatte. Fast hätte er es im Studio vergessen, er war extra noch einmal zurückgelaufen, um es zu holen.

      »Für dich«, sagte Kalli verlegen.

      »Echt?«, fragte Hannes überrascht. »Aber eigentlich … eigentlich war das für BIG, oder?«

      »Pfff!«, machte Kalli. »Mach’s auf, dann siehst du schon. Das kann nie im Leben für BIG sein.«

      Es gab einen Haufen Geschenkpapier und darunter noch etliche Lagen feines Seidenpapier abzuwickeln.

      »Weil’s zerbrechlich ist«, erklärte Kalli. »Und wertvoll.«

      Hannes schluckte, als das Geschenk zum Vorschein kam. Es war ein Becher mit einem goldenen Rand und einem goldenen Henkel. Er sah kostbar aus. Das Kostbarste jedoch war, was in großen goldenen, verschnörkelten Buchstaben auf ihm geschrieben stand:

	Du bist der Beste!

    »Das bist du nämlich«, sagte Kalli ernsthaft. »Der beste Manager und Mission-Unterhose-Partner der Welt. Und mein bester Freund.«

    Hannes räusperte sich. Er war sprachlos vor Glück. »Selber bester Freund«, antwortete er schließlich selig. »Fährt ’n Bus um die Ecke und ist weg.«
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